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Solidarität der Menſchheit.
Noch läßt ſich der Umfang der Verwüſtungen, die das Erd-

beben in Sizilien und Süditalien angerichtet hat, zahlenmäßig
nicht erfaſſen, aber es iſt doch gewiß, daß alle Anſtrengungen
der Privatwohltätigkeit nicht ausreichen werden, um auch nur
der unmittelbarſten dringendſten Not abzuhelfen. Soll ganze
Arbeit gemacht werden, dann iſt es unumgänglich notwendig,
daß die großen ſtaatlichen Organiſationen der Menſchheit hel-
fende Hand anlegen. Am nächſten zu dieſer ungeheuren Auf-
gabe ſteht naturgemäß der italieniſche Staat, und es iſt auch
nicht daran zu zweifeln, daß er auf ſeine eigene Kraft ange-
wieſen, wenn auch nicht ohne große Anſtrengung, imſtande iſt,
ſeine Toten zu begraben, für ihre Hinterbliebenen zu ſorgen,
und die Maſſe menſchlicher Arbeitsmittel und Gebrauchsgüter
neu zu ſchaffen, die bei der Erdbeben- Kataſtrophe mit einem
Schlage zerſtört worden ſind. Unſerem modernen menſchlichen
Empfinden erſcheint gleichwohl der Gedanke, Italien ſich ſelber
zu überlaſſen, über alle Maßen engherzig und beſchränkt; die
Sammlungen, die überall eingeleitet worden ſind, die Beteili-
gung öffentlicher Körperſchaften, wie der Gemeinden, an ihnen,
ferner die Unterſtützung der Rettungsaktion durch Leiſtung
perſönlicher Dienſte wie durch Abkommandierung von Kriegs-
ſchiffen, das alles zeigt, daß die Menſchheit aller Länder die
Kataſtrophe Jtaliens als ihre eigene Angelegenheit empfinden
und es für ihre Pflicht hält, helfend einzugreifen.

Von da bis zu einer wirklich geordneten und ausgiebigen
Hilfsaktion der Mächte iſt eigentlich kein weiter Schritt mehr.
Es handelt ſich nicht mehr um eine Frage des Prinzips ſon-
dern nur der Organiſation und der Quantität. Die Jdee,
daß alle ziviliſierten Staaten der Erde freiwillig übereinkom-
men, ſich mit näher zu vereinbarenden namhaften Beträgen
an der Hilfsaktion für Sizilien und Kalabrien zu beteiligen,
hat nichts Phantaſtiſches und Utopiſtiſches mehr. Aus den
Vereinigten Staaten von Nordamerika, die ja ſonſt in geo-
graphiſcher Beziehung keineswegs die nächſten dazu wären, iſt
bereits die Abſicht angekündigt worden, einen Betrag von
einigen Millionen Mark für Jtalien flüſſig zu machen, und
Londoner Blätter ſprechen den dringenden Wunſch aus, daß
ſich England von der amerikaniſchen Schweſternation nicht be-
ſchämen laſſen, ſondern ungeſäumt ihrem Beiſpiel folgen möge.
Das Deutſche Reich würde bei einer ſolchen Aktion ſelbſtver
ſtändlich nicht zurückſtehen dürfen, im Reichstag und im gan-
zen deutſchen Volke würde ein Antrag auf Bewilligung erheb
licher Summen zur Unterſtützung der heimgeſuchten ſiziliſchen
und kalabriſchen Bevölkerung einmütigen Beifall finden.

Es iſt eine Schande für die ganze Menſchheit, daß ſich
gegen einen ſolchen Plan internationaler Bruderhilfe überhaupt
Bedenken erheben laſſen, die zwar nicht durchſchlagend ſind,
aber doch nicht überſehen werden können und von einigen
Londoner Blättern auch ſchon geltend gemacht worden ſind.
Zunächſt wird befürchtet, daß bei einer ſolchen internationalen
Hilfsaktion die leider jetzt ſchon zutage tretenden Rivalitäten
zwiſchen den Mächten, namentlich zwiſchen England und
Deutſchland verſchärft werden könnten. Hier macht ſich der
Mangel einer internationalen Organiſation der Mächte auf-
fällig bemerkbar; in Fällen, wie dem gegenwärtigen, müßte es
möglich ſein, binnen wenigen Tagen eine Konferenz von Ver-
tretern ſämtlicher Mächte zuſammentreten zu laſſen, auf der
alle in Betracht kommenden Fragen raſch erledigt, alle mög-
lichen Mißverſtändniſſe kurzer Hand beſeitigt würden. Die alt-
väteriſche Schwerfälligkeit und mißtrauiſche Umſtändlichkeit der
Diplomatie, die keineswegs bloß eine deutſche Erſcheinung iſt,
obwohl ſie an deutſchen Diplomaten am beſten ſtudiert werden
kann, zeigt ſich hier als das ſchwerſte Hindernis internatio-
naler kulturfördernder Beſtrebungen.

Noch blamabler für unſere Ziviliſation als dieſer erſte Ein-
wand, der gegen den Plan der internationalen ſtaatlichen
Hilfsaktion erhoben wird, iſt der zweite, der dahin geht, daß
der ſchlechte Stand der Finanzen, an dem mehr oder weniger
alle Staaten leiden, eine beſondere Freigebigkeit nicht geſtatte.
Die Beteiligung an einer ſolchen Aktion, meint der Londoner
„Morning Abdvertiſer“, wäre namentlich für England und
Deutſchland ſchwierig, die beide vor einem ſchweren
Defizit im eigenen Staats haushalt ſtehen.
Das Londoner Blatt hätte ebenſogut wie Deutſchland und
England auch Frankreich, Oeſterreich-Ungarn, oder Rußland
anführen können. Ueberall iſt das Defizit endemiſch geworden,
nirgends iſt man in der Lage, außerordentliche Ausgaben aus
laufenden Mitteln decken zu können. Man muß ne ue Schul
den machen, wenn man menſchlich ſein will.
Auch darin darf kein Hindernis für das Zuſtandekommen einer
internationalen Aktion liegen. Hier ſteht man wirklich einmal
an einem Punkte, wo von Sparen nicht mehr die Rede ſein
kann, ſondern wo es ganz einfach heißt, das Neue zum Alten

u legen.Glechwohl iſt es ein klägliches Bild, wie nun die großen
Mächte Europas die Trümmer Meſſinas umſtehen und verlegen
in ihren Taſchen nach etwas Kleingeld ſuchen, das ſich durch
aus nicht finden laſſen will. Wohin ſind alle Milliarden ge
floſſen Wohin Lohnt es überhaupt zu fragen Die Etats
der europäiſchen Staaten geben alljährlich die ausführlichſte
Antwort. Alles Geld iſt verputzt für Heer und Flotte, für
mariniſtiſche und militariſtiſche Kriegsrüſtungen aller Art! Es

liegt bei aller Tragik etwas wie ein furchtbar ſchneidender
Humor in der Situation: die Menſchheit hat all
ihr Geld ausgegeben, um mit Maſchinenge-
wehren und Kanonen, Torpedoflottillen
und Schiffsgeſchützen ein großes künſtliches
Erdbeben vorzubereiten.

Man hat Milliarden verſchwendet, um zu zerſtören, heute
ſucht man qualvoll nach den Millionen, die notwendig ſind,
um aufzubauen.

Die Vernichtung des ſelbſtändigen
gewerblichen Mittelſtandes.

Als ſtärkſten Trumpf gegen die ſozialiſtiſche Geſellſchafts-
kritik ſpielen die konſervativ-klerikalen „Mittelſtandspolitiker“
die Behauptung auf, die tatſächliche Entwicklung unſerer
Volkswirtſchaft gehe anders vor ſich als die marxiſtiſche Theorie
lehre. Es ſoll nun nicht beſtritten werden, daß manche volks-
wirtſchaftlichen Erſcheinungen in den letzten Jahrzehnten nicht
übereinſtimmen mit den Vorausſagen Marx-Engels in ihrem
genialen Kommuniſtiſchen Manifeſt. Aber das haben Engels
ſowohl wie Bernſtein und Kautsky übereinſtimmend aner-
kannt; nur in der graduellen Bewertung dieſer Erfahrungen
und ihrer Anwendung auf die politiſche Praxis beſtehen unter
den Sozialiſten Meinungsverſchiedenheiten. Daß jedoch Marx-
Engels im großen und ganzen den Werdegang, insbeſondere
der gewerblichen Zuſtände, richtig vorgezeichnet haben, wird
wiederum beſtätigt durch die in der Statiſtiſchen Korreſpondenz
publizierten Hauptergebniſſe der gewerblichen Betriebsſtatiſtik
für Preußen vom 12. Juni 1907.

Die amtlichen Statiſtiker kommen zu dem Reſultat, eine
„Entwicklung der Gewerbe zum Großbetriebe“ ſei unverkenn
bar: Von 1895 bis 1907 iſt in Preußen die Zahl der Allein-
betriebe (d h. Betriebe ohne Hilfsperſonen oder Motore, alſo
handwerksmäßige Kleinbetriebe) von 951 642 auf 784 197
S um 17,60 Prozent zurückgegangen, während die Mit-
inhaber-, Gehilfen- und Motorbetriebe von 791699 auf
1 111300 um 40,37 Prozent zunahmen! Wenn auch ein
Teil der Alleinbetriebe ſich durch Einſtellung von Gehilfen oder
Motoren in eine obere Betriebsklaſſe geſchwungen hat, ſo kom
men die amtlichen Statiſtiker doch zu dem Schluß: „ein anderer
Teil der Alleinbetriebe iſt offenbar eingegangen, was einen
Rückgang des Kleingewerbes im allgemeinen und, ſoweit das
eigentliche Gewerbe in Betracht kommt, des Handwerks im
beſonderen bedeutet!“ Alle Verſuche, durch zünftleriſche Ge-
ſetze und Verordnungen den Niedergang der ſelbſtändigen
Kleinhandwerker aufzuhalten, ſind alſo fehlgeſchlagen. Die
„Mittelſtandspolitiker“ haben den Untergehenden nur Hoff-
nungen erweckt, die nicht in Erfüllung gehen konnten, weil
ſich die Entwicklung der Volkswirtſchaft nicht durch Geſetzes-
paragraphen ihren Weg vorſchreiben läßt.

Jn welchem Maße der ſelbſtändige Handwerkerſtand unter
die Räder der Großinduſtrie und des Großkapitals gekommen
iſt, zeigen folgende Zahlen. Es entfielen

Perſonen

auf die 1895 1907Alleinbetriebe 951 649 784 197Gehilfen- uſw. Betriebe 4 924 441 7 584 715
zuſammen 65 876 088 8368 912

Von der rieſigen gewerblichen Entwicklung innerhalb der
genannten zwölf Jahre hat das Kleinhandwerk nicht nur nichts
profitiert, ſondern es hat während dieſer Zeit noch ungemein
an Boden verloren. Die Geſamtbevölkerung Preußens hat
ſich von 1895—-1907 um 19 Prozent vermehrt, die Zahl der ge
werblich tätigen Perſonen nahm in derſelben Periode um 42
Prozent zu; aber zugleich verminderte ſich die Anzahl der
handwerksmäßigen Alleinbetriebe um 17,6 Prozent! Wer an-
geſichts dieſer Ermittelungen den Handwerksmeiſtern noch vor-
ſpiegeln kann, unſere gewerbliche Entwicklung dränge nicht zur
kapitaliſtiſchen Konzentration, der iſt entweder Jgnorant oder
Demagoge. (Dabei läßt die Zählung die Frage noch ganz un-
berückſichtigt, wieviel einzelne Betriebe ſchon in einer Hand
vereinigt ſind.)

Auch der Troſt iſt ſchwach, wenn auch die Alleinbetriebe ſich
verminderten, ſo hätten ſich doch die Kleinbetriebe, d. h. ſolche,
in denen bis zu 5 Perſonen beſchäftigt ſind, vermehrt, und es
ſeien ſolche Betriebe immer noch als handwerksmäßige zu be-
zeichnen. Demgegenüber ſtellt die amtliche Statiſtik feſt, daß
von 1895——-1907 die Zungahme der „Hauptbetriebe“ und der darin
beſchäftigten Perſonen betrug

Betriebe Perſonen
bei den Betrieben bis 5 Perſonen 6,10 12,21

über 5 44,43 66,43Wieder ein überwältigender Fortſchritt der größeren gegen
über den Kleinbetrieben. Auch die Zunahme der Kleinbetriebe
iſt weit hinter dem Bevölkerungszuwachs zurückgeblieben, was
einem Niedergang gleich zu achten iſt. Andererſeits zeigen die
Rieſenbetriebe (mit über 500 Arbeitern) einen Zuwachs der
Betriebe um 70,4 Prozent und der beſchäftigten Perſonen von
89,11 Prozent auf; hier iſt demnach eine doppelt ſo ſtarke Ver
mehrung der Arbeiterſchaft wie der Volksvermehrung einge-
treten! Von 22 Gewerbegruppen weiſen 9 eine abſolute Ver-
ringerung der Kleinbetriebe auf, am ſtärkſten iſt der Rückgang,
mit 52,14 Prozent der Betriebe, in der Textilinduſtriel

Jn der Textilinduſtrie hat ſich der Untergang der Allein-
betriebe in einem ganz außerordentlich ſtarken Maße vollzogen.
1907 gab es hier 62 Prozent weniger Alleinbetriebe wie 18951
Die wirtſchaftliche Ruinierung der, übrigens auch nur meiſtens
dem Namen nach „ſelbſtändigen“ Handweber hat ſich rapide
vollzogen. Aber auch ſonſt bietet die Textilinduſtrie ein uner-
freuliches Bild. Während ſich im allgemeinen die Zahl der
gewerblich tätigen Perſonen 1895--1907 um 41,81 Prozent hob,
betrug die Zunahme in der Textilinduſtrie nur 0,81 Prozent
(von 441 885 auf 445 452); einer Verminderung der Klein-
betriebe um 52,14 Prozent ſteht nur eine Vermehrung der
größeren Betriebe von 12,86 Prozent gegenüber. Wo ſonſt ſich
abſolut die Kleinbetriebe verringerten, ſo im Baugewerbe, in
der Metallverarbeitung und in der Maſchineninduſtrie, da
nahmen dafür die größeren Betriebe entſprechend zu. Man
kann deshalb von einem allgemeinen Stillſtand oder gar Rück-
gang der Textilinduſtrie ſprechen, und wenn man ſich vergegen-
wärtigt, wie gerade es dieſem Gewerbe ſehr viele Klagen über
üble Folgen der erhöhten Zölle in den neuen Handelsverträgen
kommen, dann darf mindeſtens angenommen werden, an der
trüben Lage dieſer Jnduſtrie ſei der neue Zolltarif nicht un
ſchuldig. Auch hier finden wir wieder eine ſozialdemokratiſche
Vorausſage beſtätigt: Jm Verlauf der Zolltarifdebatte (1902)
hielten die ſozialdemokratiſchen Parlamentarier den Zoll-
freunden vor, ſie gebärdeten ſich ſonſt als „Freunde und
Förderer des Mittelſtandes“, der neue Zolltarif würde aber ge-
rade den wirtſchaftlich Schwächeren die ſchlimmſten Wunden
ſchlagen. Das iſt eingetroffen. Jn der Textilinduſtrie, wo noch
ungemein zahlreiche Kleingewerbetreibende ein freilich kläg-
liches Daſein friſten, hat ſich die Vernichtung des Mittelſtandes
außerordentlich ſtark vollzogen, und auch im allgemeinen iſt
dieſer Erwerbszweig zurückgeblieben. So halfen die „Mittel-
ſtandspolitiker“ durch ihre vielgerühmte Wirtſchaftspolitik den
Untergang des Handwerks und der Kleinbetriebe beſchleunigen,
arbeiteten dem Großkapital in die Hände.

Daß das Großkapital als Revolutionär auftritt, geht klar
hervor aus der Betriebszählung. Die weitaus ſtärkſte Konzen-
tration hat ſich vollzogen im Handelsgewerbe und in der
Gruppe Bergbau, Hütten und Salinen. Hier iſt das Groß-
bankenkapital am aktivſten beteiligt. Sein Weg iſt bedeckt mit
den Trümmern des ruinierten Handwerkerſtandes und der ver-
nichteten Kleinbetriebe. D

Politiſche Ueberſicht.
Halle, den 5. Januar 1909.

Der Kampf um die Reichsfinanzreform.
Während der Ferien der politiſchen Körperſchaften gehen

die Jntereſſentenkämpfe gegen und für die neuen Steuern
hinter den Kuliſſen e ifrig weiter. Nach einer Jnformation
der „Weſerzeitung“ beſteht in der Umgebung des Fürſten Bü-
low die Ueberzeugung, daß bei den Steuervorlagen mit einem
Entweder Oder gerechnet werden müſſe. „Entweder“
löſt der Block die Reichsfinanzreform, „oder“ der Kanzler geht.
Da Herr Bülow aber ſelbſt erklärt hat, er ſei kein Konſe-
quenzenmacher, und ſeine ganze Politik im Fortbalancieren
auf der berüchtigten mittleren Linie beſteht, iſt die Meldung
natürlich nicht tragiſch zu nehmen. Die „Deutſche Tages-
zeitung“ glaubt, daß hier ein Mißverſtändnis vorliege; denn
es ſei durchaus nicht unbedingt nötig, daß der Kanzler aus
dem Amte ſcheiden müſſe, wenn der Block bei der Löſung der
Finanzreform verſagen ſollte. Wenn eine Reichsfinanzvorlage
zuſtande komme mit Hilfe des Zentrums, ſo könne dies
dem Fürſten Bülow auch recht ſein. Na alſo. Auf keinen Fall
werden die Konſervativen aber bereit ſein, für die Nach
laßſteuer zu ſtimmen. Gerade dieſe Nachlaßſteuer aber iſt
vom Schatzſekretär Sydow als eine unerläßliche Voraus-
arg bezeichnet worden. Die Junker werden ihn ſchon be
lehren

Die Reichsfinanzen.
Nach dem Ausweiſe über die hauptſächlichſten Gin nahmen

des Reiches in den erſten beiden Dritteln des laufenden
Finanzjahres iſt der Ertrag aus den Zöllen, Steuern und Ge-
bihren um nicht weniger als 10316 Millionen hinter dem Vor
anſchlag zurückgebbieben. Während die Zölle nach dem
Voranſchlage 444 Millionen Mark bringen ſollten, haben ſie in
Wirklichkeit nur 361,7 Millionen Mark gebracht. Das ſind
82,3 Millionen weniger. Dann iſt der Ertrag der neuen
Steuern, alſo Frachturkundenſtempel, Fahrkarten-, Kraftfahr-
zeug-, Tantieme- und Erbſchaftsſteuer, die nach dem Voran-
ſchlag 59,2 Millionen Mark hätten abwerfen ſollen, um 15 Milli-
onen hinter dieſem Betrage zurückgeblieben. Auch die Brau-
ſteuer iſt mit 414 Millionen Mark hinter dem Etatsanſchlage
zurückgeblieben, die Salzſteuer mit 226 Millionen Mark, die
den Einzelſtaaten zu überweiſenden Reichsſtempelabgaben mit
114 Millionen Mark, die Zuckerſteuer mit 0,7 Millionen Mark
uſw. Die Kaſſe der Maiſchbottichſteuer verzeichnete ſogar Ende
November noch überhaupt keinen Ertrag, ſondern ein Minus
von nahezu 2 Millionen Mark, da die aus ihr bis dahin ent
nommenen Vergütungen größer waren als die ihr zugefloſſenen
Einnahmen. Lediglich die Branntweinverbrauchsabgabe halte
einen nennenswerten Mehrertrag, und zwar von 12 Millionen
Mark, aufzuweiſen Zugleich weiſen die Erträgniſſe der Reichs
poſtverwaltung und der Reichseiſenbahnverwaltung Minderz
einnahmen von 24,9 und 8,7 Millionen auf.



Bülow und das Zentrum.
Fürſt Bülow und ſeine Trabanten ſcheinen zur Abwechſlung

einmal als den größten Feind des Kanzlers momentan nicht
die Sozialdemokratie, ſondern das Zentrum anzuſehen. Jn

erhoben worden
darüber, ob die deutſche Politik ſich mit der Bundestreue ver
trage, zu der man Oeſterreich gegenüber verpflichtet ſei. Die

einigen Zentrumsblättern waren Zweifel

„Nordd. Allgem. Ztg.“ regt ſich über dieſen Vorwurf furchtbar
auf und behauptet, daß dieſe Unterſtellung nichts weiter ſei,
als ein Verſuch, die Stellung des Reichskanzlers zu miß-
kreditieren. Es wird dann behauptet, daß es in unſerer Poli-
tik OeſterreichUngarn gegenüber niemals Schwankungen ge
geben habe. Und dann wird wiederholt, was der Kanzler ſchon
im Reichstag geſagt hat. Die Haltung des Miniſters Aehren-
thal in der bosniſchen Annexionsfrage, die er Deutſchland
gegenüber an den Tag legte, ſpricht allerdings dafür, daß der
öſterreichiſche Miniſter zum Fürſten Bülow und ſeiner Politik
keineswegs ein unbegrenztes Vertrauen hatte. Um nun aber
den Eindruck zu erwecken, als ob man in Oeſterreich tatſächlich
von dem Fürſten Bülow außerordentlich begeiſtert ſei, hebt die
„Nordd. Allgem.“ ganz beſonders hervor, daß das öſterreichiſch-
ungariſche Miniſterium des Aeußeren dem Fürſten Bülow zu
Neujahr gratulierte, und ihm für ſeine bundesfreundliche
Haltung dankte.

Es iſt jedenfalls ſehr vielſagend, daß ein ſolch rein for-
meller Glückwunſch dazu herhalten muß, als Beweis für das
Vertrauen in die deutſche Politik ins Feld geführt zu werden.

Neue Kolonial-Phantaſtereien
Wenn es mit den Meldungen über wertvolle Funde in Süd-

weſtafrika ſo weitergeht, dann wird demgegenüber das bibliſche
Land, in dem der Honig floß, bald als eine ganz jämmerliche
Sandwüſte erſcheinen müſſen Neben den Diamanten hat
man jetzt auch etwa 100 Kilometer von Swakopmund entfernt
Tantalit entdeckt. Es iſt das ein ſehr teures Metall, das in
der Elektrizitätsinduſtrie zur Herſtellung von ſtromſparenden
Metallfäden verwendet wird. Die Kolonialenthuſiaſten wer-
den daraus zweifellos neue Hoffnungen ſchöpfen; es wird aber
doch erſt abgewartet werden müſſen, was an den neuen Fun-
den wahr iſt. Jedenfalls iſt es ſehr auffällig, daß gerade
in der letzten Zeit Südweſtafrika als eine ſehr begehrenswerte
Kolonie erſcheint, und es läßt ſich der Gedanke nicht von der
Hand weiſen, daß in einem Teil des deutſchen Volkes eine
Art Freudenſtimmung hervorgerufen werden ſoll, auf die man
ſich berufen kann, wenn etwa beſondere Ausgaben für Süd-
weſtafrika gefordert werden ſollen.

Jnzwiſchen lockt man noch durch folgende Art von Notizen:
Das Reichskolonialamt hat ſich mit einer Finanzgruppe, der faſt
alle Großbanken angehören, ins Benehmen geſetzt wegen des
„Verkaufs der Diamanten“ in Südweſtafrika.

Deutſches Reich.

Von Wilhelm II. Nach einer Meldung des „Berl. Tagebl.“
ſoll Wilhelm II. bei einem Diner, das er am 2. Januar den
kommandierenden Generalen gab, einen militäriſchen Vortrag
gehalten haben, und zum Schluß auch auf ſeinen eigenen Fall
zu ſprechen gekommen ſein. Der Kaiſer ſprach, wie es heißt,
in ſehr ruhiger Weiſe, und das was er ſagte, ließ erkennen,
daß die letzten Ereigniſſe einen ſehr ernſten Eindruck auf ihn
gemacht haben. Er verlas auch einen kürzlich erſchienenen
Revue- Artikel und fügte hinzu, daß dieſer Artikel ungefähr
das enthalte, was er ſelbſt über die jüngſten Vorgänge ſagen
könnte. Als der Kaiſer geendet hatte, nahm der rangälteſte
der Generale das Wort, dankte dem Kaiſer und verſicherte ihn
des rückhaltloſen Vertrauens der Armee.

Dieſe bisher unwiderſprochen gebliebene Nachricht verdient
Regiſtrierung. Eine politiſche Konferenz zwiſchen dem Kaiſer
und den kommandierenden Generalen wäre ein höchſt bedenk-

licher, dem Geiſte der Verfaſſung widerſprechender und eher
an preußiſche als an europäiſche Zuſtände gemahnender Vor
gang.

Nach bisher unwiderſprochener Meldung hat Wilhelm II.
die Worte: Ich will Frieden haben mit meinem Volk, als Text
für die Neujahrspredigt ausgewählt. Die „National-

Zeitung iſt davon ganz begeiſtert und hat nur den einen
dringenden Wunſch, daß dieſe Nachricht nicht etwa dementiert
wird. Es zeugt für die nationalliberale Demut, daß das
führende Blatt der nationalliberalen Partei es fertig bringt,
zu behaupten, der Kaiſer habe mit dieſem Wunſche zu erkennen
gegeben, daß er das Vergangene vergeben und vergeſſen ſehen
möchte. Dieſem Wunſche müſſe das Volk Rechnung tragen.
Demnach ſind die Nationalliberalen ſchon vollſtändig zufrie-
den, wenn der Kaiſer einen ihnen genehmen Bibeltext als
Unterlage für eine Predigt wählt; ſie erblicken darin ſchon
wieder den Anbruch einer neuen Zeit und werden deshalb mit
noch weniger Eifer als ſeither an eine Reform der Verfaſſung
herantreten.

Die Aera der Sparſamkeit. Jn einem Artikel, der ſich mit
dem veränderten Verhalten beſchäftigt, das der deutſche Kaiſer
in der letzten Zeit an den Tag legt, vermerkt das württem-
bergiſche Zentrumsorgan die Tatſache, daß der Poſten eines
Hausminiſters des königlichen Hauſes ſeit dem Ausſcheiden des
Herrn von Wedell-Piesdorf nicht mehr beſetzt werden ſoll,
weil der Kaiſer damit 25 000 Mark jährlich erſparen will. Das
Blatt erhebt im Anſchluß daran die Forderung, daß die Miniſter
auch auf ihre 14000 Mark Repräſentationsgelder verzichten
ſollen, die ein „entbehrlicher“ Luxus ſeien.

Zur Reichstagserſatzwahl im ſechſten hannoverſchen Wahl
kreis haben die Nationalliberalen den Verlagsbuchhändler Dr.
Max Jänecke-Hannover, der dem Reichstag ſchon einmal
kurze Zeit angehörte, aber ausſchied, weil ſein Mandat für un-
gültig erklärt wurde, aufgeſtellt. Für die Welfen kandi-
diert der Baron v. Lenthe-Schwarnſtedt, für unſere
Parteigenoſſen dürfte wieder Redakteur Gen. Hencke-Bre-
men kandidieren.

Dr. Becker als Reichstagskandidat. Der Held von Sprend-
lingen, Dr. Becker, der es nach der Reichstagsauflöſung nicht
mehr wagte, ſich in Offenbach als Kandidat aufſtellen zu
laſſen, iſt von den Nationalliberalen im Wahlkreiſe Bingen-
Alzey aufgeſtellt worden. Damit iſt der glatte Durchfall der
Nationalliberalen beſiegelt.

Dr. Becker iſt wegen ſeiner Reichsverbandsmanieren in den
weiteſten Kreiſen „rühmlich“ bekannt geworden.

Frauen als Verteidiger. Durch Verfügung des bayeriſchen
Juſtizminiſters werden 50 Frauen an den bayeriſchen Ge-
richtshöfen zur Verteidigung zugelaſſen werden. Endlich eine
Erfüllung einer Selbſtverſtändlichkeit. Und Preußen?

Der „Modernismus“ im Zentrum. Ständig mehren ſich
die Anzeichen dafür, daß die moderniſtiſche Bewegung im Zen-
trum beſonders unter dem jungen Nachwuchs neue Anhänger
findet, deren ſich der Klerikalismus nur durch ſchroffe Maß-
regelungen erwehren kann. So wird aus Rottenburg, dem
württembergiſchen Biſchofsſitz, gemeldet, daß aus dem dor-
tigen Seminar von mehreren Alumnen, die die Tonſur und
die niederen Weihen nicht erhielten, vier ausgetreten ſind.
Bei zweien davon, einem Dr. phil. und dem Sohn eines hohen
katholiſchen Beamten in Stuttgart, handelt es ſich um Moder-
niſtenverfolgung. Schade, daß man die „Ketzer“ nicht mehr
röſten kann!

Belohnung für „teutſche“ Geſinnung. Der Oſtmarken-
verein ſucht teutſche Aerzte nach Weſtpreußen anzulocken, indem
er behauptet, daß dort Stellen vorhanden ſeien mit 8000 Mark
Firum und daß die Regierung gerade aus den in der Oſt-
mark praktizierenden Aerzten mit Vorliebe die Kreisarztſtellen
in der Oſtmark ſowohl, als auch im Reiche, beſetze. Wenn das
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dann wäre es ein ſehr nettes
iſt damit nicht mehr und nicht weniger behauptet, als daß die
Regierung bei der Beſetzung von Kreisarztſtellen in der Haupt
ſache nicht auf fachliche Tüchtigkeit, ſondern auf polenhetzeriſche
Geſinnung ſehe. Vielleicht wird gelegentlich im preußiſchen
Landtag dieſe Frage einmal angeſchnitten; denn es iſt doch
nicht gut anzunehmen, daß der Oſtmarkenverein die Flunkerei,
auf welchem Gebiet er Meiſter iſt, ſo weit treiben ſollte.

Vorſchlag für ein Reichstagsbild. Seine Wichtigkeit, der
nationalliberale Abg. Dr. Streſemann, macht den Vorſchlag,
das Sedanbild im Reichstage durch ein Bild der Pauls-
kirche in Frankfurt a. M. zu erſetzen. Man wird dieſen Vor-
ſchlag der nationalen „Peterſilie auf allen Suppen“ überall
mit ungetrübter Heiterkeit aufnehmen.

ProfeſſorenKonflikt. Jn dem Konflikt zwiſchen der Ber
liner juriſtiſchen Fakultät und Profeſſor Bornkok hat der
Kultusminiſter zugunſten der Fakultät entſchieden.

Ausland.
Die Balkanwirren.

Was wird Oeſterreich tun?
Wien, 4. Januar. Jn hieſigen diplomatiſchen Kreiſen

glaubt man, daß die öſterreichiſche Regierung die provozierende
Rede des ſerbiſchen Miniſters des Aeußeren Milovanowitſch
nicht ohne weiteres hinnehmen werde. Dieſe Anſicht wird auch
durch das Fxemdenblatt beſtätigt, welches bei Beſprechung der
Skupſchtina-Vorgänge ſchreibt, das Milovanowitſch daran er-
innert werden würde, daß er nicht nur der leitende, ſondern
auch der verantwortliche Staatsmann ſeines Vaterlandes ſei,
und daß die Regierung der Balkanſtaaten ſich durchweg nicht
dem Glauben hingeben dürfte, daß ſie ſich jeder Verantwortung
entziehen könnten.

Eine Drohung.
Wien, 4. Januar. Sollte die von dem öſterreichiſchen Ge-

ſandten in Belgrad vom Miniſter Milovanowitſch geforderte
Genugtuung ein Ergebnis nicht erbringen, ſo werden die diplo
matiſchen Beziehungen mit Serbien abgebrochen werden.

Sie gehen.
Belgrad, 4. Januar. Das Kabinett Welimirowitſch de

miſſionierte, nachdem im Miniſterrat der Miniſter des Jnnern
und der Finanzminiſter erklärten, keinesfalls das Portefeuille
behalten zu wollen.

Das vielumworbene Bulgarien.
Sofia, 4. Januar. Bei Eröffnung der Verhandlungen

über das Kriegsbudget machte Miniſterpräſident Malinow
folgende Erklärung: Die heutige Lage iſt für den Frieden
auf der Balkanhalbinſel kritiſcher, als ſie es bei dem Ausbruch
des griechiſch-türkiſchen Krieges und dem mazedoniſchen Auf-
ſtande war. Deshalb müſſen wir auf alles vorbereitet ſein.
Jch kann erklären, daß wir es auch in diplomatiſcher Be-
ziehung ſind, denn Bulgarien hat trotz allem, was geſchehen
iſt, mehr Freunde bei den Mächten, als manche meinen. Die
Sobranje votierte das Kriegsbudget per Akklamation. Der
Kriegsminiſter wurde von den Abgeordneten, auch von den
oppoſitionellen, beglückwünſcht. Das Budget ſieht die For-
mierung von je vier Maſchinengewehren beim 36. Jnfanterie-
Regiment vor.

Frankreich.
Die Senatswahlen.

Bei der Senatorenwahl wurden im erſten Wahlgange 23 Re
publikaner, 24 Radikale, 20 Sozialiſtiſch-Radikale, 8 Progreſ
ſiſten und 4 Konſervative gewählt. 24 Stichwahlen ſind erfor-
derlich. Unter den Gewählten befinden ſich auch Clemenceau,
der im Departement Var zum Senator gewählt wurde, u. a.

Die große Gernichtung.
Lärmendes menſchliches Leben, tauſendfältig geſchäftig, er-

füllte mit ſeinem heißen Odem, voll Schweiß, Staub, Tränen
die Stadt. Aber ſchon breitete der Tod über ſie ſeine Schwin-
gen! Hunderttauſend Hände rührten ſich, hunderttauſend Her-
zen pochten, Augen erglänzten vor Schmerz oder Freude, Tau-
ſende grämten ſich, Tauſende hofften und jeder erwartete ſein
Glück vom nächſten Tag, aber unſichtbar hinter ihnen ſtand
die großte Vernichtung bereit, ihre Hoffnungen und
ihre Schmerzen, ihre Freuden und ihre Kämpfe auszulöſchen!
Ueber jedem Haupte ſchwebte der Tod, wie eine ungeheuere
glühende Eiſenmaſſe, ſie aber merkten es nicht!

Der Tag nahm ruhig ſeinen Lauf, der letzte Tag, und
doch war er ſo, wie alle Tage vor ihm. Menſchenmengen
durchſluteten die Straßen. Die einen liefen ihren Geſchäften
nach, die anderen ſchlenderten im Müßiggang, einige fahren
in glänzenden Equipagen einher, andere zogen den Karren.
Sie ſollten bald alle gleich werden. Die große Ver-
nichtung ſchickte ſich an, ſie alle, die große, bunte Menge
durcheinander zu würfeln: den Bettler in ſeinen ſchmutzigen
Lappen, den Geck im Modekleid, die Jungen und die Alten,
die Schönen und die Mißgeſtalteten, die Graden und die
Krummen, das Kind mit fragenden Augen und den hinkenden
Greis am Stabe, alle ſollten ſie in den gleichen Mörſer,
um zerſtampft zu werden. Kraft und Schönheit, das denkende
Hirn, die fleißige Hand und eiternde Wunden und ſprießende
Keime alles ein unterſchiedloſer Menſchenbrei!

Das Militär übte in den Kaſernen. Es gab ſich alle Mühe,
den Maſſenmord zu erlernen. Es wollte dem Tod zu Hilfe
kommen. Als wenn der Tod ſeines Beiſtands bedurfte!

Die Fabriken hämmerten, raſſelten, pfiffen. Zahlloſe Räder-
chen ſurrten, zahlloſe Finger regten ſich und ſchufen kunſt-
volle Schätze, häuften Reichtümer Reichtümer für das
Leben, das nur noch nach wenigen Stunden zählte. Fuhr-
werke, ſchwer beladen, rollten zum Hafen. Hier brodelte die
Arbeit, wie in einem Wirbelſtrom. Eiſenbahnzüge eilten her-
an. Keuchende Menſchen luden ein und aus Säcke, Fäſſer,
Kiſten. Die Wagenachſen rnarrten unter den ſchweren Laſten.
Eiſenſtangen fielen mit ſchrillem Klang. Und in das Tohu-
wabohu der Fuhrwerke, des Pferdegetrampels, der menſchlichen
Stimmen miſchten ſich ab und zu die dröhnenden Signale der
abfahrenden Dampfer. Segelſchiffe, wie große weiße und
braune Seevögel, durchſchnitten majeſtätiſch die Waſſerfläche
und hinterließen eine ſich kräuſelnde Spur, die wie Silber-
ſchuppen erglänzte. Schwere Barken wurden langſam ge-
ſchoben. Die Menſchen vertrauten ihr Gut und ihr Leben,
die Früchte ihres Fleißes und die Sorgen ihrer Zukunft dem
Meere, das, lockend durch die endloſe Ferne, ſie an ſich zog.

Sie wohnten in ſteinernen Häuſern hunderttauſend Men
ſchen und mehr noch. Und obwohl ſie dicht nebeneinander
wohnten, nur durch eine Mauer, einen Treppenflur oder einen
Straßenübergang von einander getrennt und einander in denGängen, auf den Straßen, in den Fabriken und in den Lä-
den vbegegneten, waren ſie doch einander fremd. Denn ihre
Sorgen trennten ſie von einander. Eine ungeheuere Heim-
ſuchung war im Anzug über die Stadt, in deren Gaſſen und
Mauern hunderttauſend Menſchen eingeſchloſſen waren, aber
ſie wußten nichts davon und ſie dünkten ſich ver ſchieden
von einander.

Die Reichen dachten an ihren Reichtum, an die Macht,

die er ihnen über die Völker gewährt bis weit über die See
hinaus in den fremden Welten. Sie ſchmiedeten Pläne, ihren
Beſitz zu feſtigen und zu erweitern. Weil ſie nicht an des
Lebens Notdurft zu denken brauchten, glaubten ſie, ſie wären
aus anderem Stoffe, als die Armen, deren Sinnen von der
Sorge um das tägliche Brot erfüllt war. Sie verſchloſſen ſich
in ihren Paläſten hinter eiſenbeſchlagenen Türen und hielten
durch ihre Lakaien ſelbſt die ſchmutzbedeckten Fußtritte der Ar-
mut von ihren Prunkgemächern fern. Sie aglaubten, ſie hätten
feſt gebaut und wähnten ſich ſicher vor jeder Unbill. Das
Leben der Armen war in tauſenderlei Sorgen zerſplittert,
denn es ſetzte ſich aus tauſenderlei Unzulänglichkeiten zuſam-
men. Der Hunger zehrte ihren Leib ab, die ungeſtillte Sehn-
ſucht glühte in den tiefliegenden Augen, der Geiſt durſtete nach
Wiſſen. Sie waren der Schrecken der Reichen, die ihre Schätze
von Armeen umgaben, um ſie vor der gefräßigen Menge zu
ſchützen. Als Herren der Welt gebärdeten ſich die Reichen
und glaubten, alles ihrem Willen untertan. Nur bedachten ſie
nicht die kurze Spanne Zeit, die ihnen das ſchonungsloſe
Schickſal freiließ. Und es waren nur noch wenige Stunden!

Der Abend ſenkte ſich über die müde Stadt, dämpfte jeden
Laut und brachte den Lärm der Arbeit zum Schweigen. Der
letzte rollende Wagen entfernte ſich eilig vom Hafen, als flüch-
tete er aus der Dunkelheit, als fürchtete er, den leiſen Zauber
des Abends zu ſtören.

Ruhig breitet ſich die blaue, mittelländiſche See. Hie und
da gleiten ſtill auf der Oberfläche zarte Wellen, legen leichte
ſeidene Falten und plätſchern, leiſe murmelnd, am Ufer auf.
Das Meer iſt heute wie ein geſättigtes Tier, das von der
Abendſonne gewärmt wird und leiſe ſchnarcht. Um den halben
Horizont zieht die untergehende Sonne einen roten Streifen,
wie durchleuchtetes Blut. Dort wird die See immer dunkler
und hüllt ſich in violette Schatten.

Am Ufer entbrannten Lichter. Die Fenſter der Hotels er-
glänzten. Sie ſpiegeln ſich im Waſſer wie zitternde Säulen
von flüſſigem Gold. Unter der Flut des Lichtes der vorneh-
men Promenaden erſcheinen das Meer und die entfernteren
Stadtteile noch dunkler und düſterer. Jetzt tauchen auch in
den engen Gaſſen der dichtgedrängten Armut ſpärliche Lich-
ter auf.

Jn den Sälen der großen Reſtaurants, in den Salons der
Ariſtokratie, welch üppiges Treiben! Erhitzt vom Wein, voll
Uebermut, ſcharfer Blick, ſicheres Reden! Die Militärs ſpre-
chen vom Krieg: ſie treffen ihre Dispoſitionen, wie ſie es
machen würden, wenn ſie die Armee gegen den Feind zu füh-
ren hätten, und alles geht wie nach dem Schnürchen. Die
Kaufleute, Bankiers, Jnduſtriellen beſprechen ſich über Han-
delspläne, Gründungen, Schiffsreedereien. Verliebte ſtarren ſich
gegenſeitig an und ſind's zufrieden. Man denkt an Macht,
Reichtum und Glück. Und niemand denkt an den Tod!

Die Nacht wird finſter. Die Armut, müde vom harten
Tagewerk, hat keinen Sinn mehr für die Herrlichkeiten der
Natur. Sie hat ſich in ihre dumpfen Löcher verkrochen und
dehnt ihre abgeſpannten Glieder auf dem harten Lager. Jbre
Lichter erlöſchen. Nach und nach legte ſich auch der Trubel
der Vornehmen und Reichen. Die Fenſter ſchloſſen ſich, die
Türen wurden verriegelt die Reichen trafen Vorſorge gegen
Raub und Diebſtahl. Alle Schritte verſtummten. Vereinzelt
flackerte ein Licht hinter matten enſterſcheiben, ſeltſam ver-
loren in der allgemeinen Dunkelheit; war es in einer Kranken-
ſtube oder in dem Zimmer eines Gelehrten Beleuchtet war
auch das Gefängnis, wo mehrere hundert eingemauerte Men-
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ſchen unter der Aufſicht einiger müden Auffeher ihren ſchweren
Schlaf ſchliefen. Die Nacht wiegte die Menſchen in Ruhe und
hüllte ſie in Stille.

Und als alles ſchlief und der letzte Seufzer der Mühſeligen
verklang, dann kam Es das, was der Menſchengeiſt nicht
auszudenken, die menſchliche Hand nicht zu beſchreiben vermag.

Es kam aus dem Tiefinneren der Erde und es kam vom
Weere. Und alles wurde übereinander geworfen und zerſtört.
Jn wenigen Augenblicken verſchwand alles: alle Unterſchiede,
aller Reichtum, alle Macht und alles Leben! Wo ſind ſie
nun, die großen Pläne des Generals, des Kaufmanns Wo
das kraftſtrotzende Gefühl der Geſundheit Wo das Glück der
Liebenden Die Menſchen erwachten unter Trümmern, wie
der zertretene Wurm im Staub!

Die Ueberlebenden irrten herum wie die Tiere. Nackt und
hilfloſer noch als die Hunde, mit denen ſie ſich um die Nahrung
ſtritten. Jede Scheu, jedes Schamgefühl gingen verloren. Der
Menſch ſtand da, entblößt ſeiner ganzen eingebildeten Größe,
ein armes, zappelndes, zweibeiniges Tier.

Dann ergriff ſie das Gefühl ihrer Nichtigkeit. Sie drängten
ßg zuſammen und riefen zu ihrem Gotte. Und zerfleiſchten
ich, und warfen ſich vor ihm in den Staub. Und wollten dem

irdiſchen Daſein entſagen.

Es war eine Naturerſcheinung, aber können wir nicht
von ihr etwas für unſer bewußtes menſchliches Wirken lernen?

Wären dieſe Hunderttauſende in jener ſchrecklichen Nacht
dem Tode entgangen, ſo würde ſie doch der Tod binnen kurzem
gefaßt haben, jeden einzelnen für ſich, aber alle ſicher. Die einen
in dreißig, die anderen in ſiebzig Jahren, wieder andere viel
leicht ſchon am nächſten Tage iſt der Unterſchied wirklich ſo
groß? Wann er auch kommt, der rüde Geſelle, auf einmal hört
alles auf und kann nicht mehr wiederholt werden. Was alſo iſt
wert an unſerem Leben? Einzig das Streben!

Alſo müſſen wir ſehen, unſere Kräfte an-ſpanyen. Das iſt Wirken. enn wir aber mit unſerem
Wirken zurückhalten, weil wir die Anſtrengung ſcheuen, ſo
flüchten wir das Leben, ohne deshalb dem Tod zu entrinnen.

Was ſollen wir geizen mit dem, was wir haben? Das iſt
Tand. Setzen wir es aufs Spiel, um Großes zu erreichen. Er-
der wir es nicht, ſo erreichen wir doch das große
Wirken.

Meſſing ging unter, doch Jtalien iſt geblieben, und die
menſchliche Welt iſt, wie ſie war. Wie beim Untergang Meſſinasder einzelne in der Gemeinſchaft der Stadt verſchwand, ſo ver

ſchwindet Meſſing in der Gemeinſchaft der Nation, der Menſch-
heit. Unvergänglich iſt das gemeinſame Wirken
der Menſchen. Der einzelne verſchwindet, doch es bleibt
die menſchliche Kultur.

Wenn wir unſer Leben daran ſetzen, den Menſchen eine
höhere Kultur zu erringen, und erleben nicht die Verwirklichung
unſeres Ziels, was haben wir damit erreicht? Das
höchſte geiſtige Wirken, das bereits über das Maß des
Beſtehenden hinausgeht, das Vorgefühl eines Glücks,
das erſt von zukünftigen Generationen verwirklicht werden
kann.

Die große Vernichtung lehrt uns das große Wirken. Sie
lehrt uns, das Leben mehr zu achten als den Tod. Sie lehrt
uns die Vergänglichkeit des materiellen Genuſſes und die
Ewigkeit der Jdee. Sie lehrt uns den innigen Zuſammenhang
in dem Schickſal des Einzelnen mit dem Schickſal der menſch
lichen Gemeinſchaft.
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Deſtournelles, Conſtairs, Jean Dupuy, Méline, Pierre Baudier,
Sarrien, Freycinet, Maujan und Ribot. 15 Deputierte ſind
zu Senatoren gewählt worden.

Rußland.
Die ominöſe Bombe.

London, 4. Januar. Die Exploſion einer Bombe im Zen-
tralcafé am NewskyProſpekt in Petersburg, die ein Student
in Papier gewickelt, dorthin gebracht hatte, ſoll, nach einem
Telegramm der „Daily Mail“, mit einer weitverzweigten
nihiliſtiſche Verſchwörung gegen das Leben des Zaren (1) und
Mitglieder der kaiſerlichen Familie im Zuſammenhang ſtehen.
20 der Teilnahme Verdächtige. ſeien teils in Petersburg, teils
in Zarskoje Selo bereits verhaftet worden.
Die ganze Vombengeſchichte in Verbindung mit der „Nihi-

liſtenverſchwörung“ ſchmeckt verteufelt nach Polizeimachel Es
ſieht ganz ſo aus, als ob die ruſſiſche Polizei ihr Verbrecher
gewiſſen nur zu dem Zwecke vor der Welt ſolvieren möchte,
um ihre ſchändliche Juſtiz deſto ungeſtörter fortſetzen zu
können

Volkswirtſchaftliches.

Baumarkt und Kriſe.
In Bau und Handelskreiſen wurde noch vor kurzem faſt

allgemein damit gerechnet, daß im Frühling 1909 eine kräftige
Belebung des Baumarktes eintreten werde. Seit zwei Jahren
hatte die Bautätigkeit in den Jnduſtriezentren, beſonders in
den Großſtädten, den Plätzen der Terrain- und Bauſpekulation,
einen ſtarken Rückgang erfahren, teilweiſe ſogar völlig geruht.
Die ſchwierigen Geldverhältniſſe hatten zuerſt die Stockung be-
wirkt, bei einem Diskontoſatz von 756 Proz. waren während
der beiden Vorjahre Hypotheken- und Baugelder häufig genug
nur zu Wucherbedingungen zu erhalten. Doch es iſt nicht zu
überſehen, daß die Kriſe auf dem Baumarkt nicht nur durch
die „Geldnot“ hervorgerufen war, ſondern daß in einzelnen
Großſtädten die Vauſpekulation ſich in der Periode der Hoch-
konjunktur „übernommen“ hatte. Wenn die Wirkung der viel
fachen Ueberſpekulationen auf dem Baumarkte ſich nur in einem
Stillſtand in der Bautätigkeit und nicht in einer heftigen Kriſe
auf dem Grundſtücksmarkt äußerte, ſo erklärt ſich dieſe Er-
ſcheinung aus der ſehr bedeutenden Beteiligung der Banken
auf dem Bau und Terrainmarkte. Die Banken haben un-
zweifelhaft durch ihre großen Mittel eine ſchärfere Baukriſe in
den Jahren 1907 und 1908 verhindert, allerdings nicht aus
Menſchenfreundlichkeit, ſondern um einer Entwertung ihres
eigenen Terrain- und Grundſtücksbefitzes vorzubeugen. Die
Erwartung einer regeren Bautätigkeit in dem kommenden
Frühjahr ſtützte ſich hauptſächlich auf die inzwiſchen erfolgte
gründliche Beſſerung der Geldverhältniſſe. Seit Mitte Juni
1908 beträgt der Reichsbankdiskont 4 Proz., auf dem offenen
Geldmarkte herrſchte eine noch größere „Flüſſigkeit“. Während
Ende des Jahres ſonſt faſt immer eine Erhöhung des Reichs-
bankdiskonts erfolgte, hielt er ſich diesmal unverä dert. Die
Hypotheken, denen die Baunternehmer nachſagten, daß ſie ſich
der günſtigeren Lage des Geldmarktes lange nicht anpaſſen
wollten, ſuchen jetzt bereits nach paſſenden Beleihungsobfjekten.
Dennoch iſt die Beurteilung der Ausſichten des Baumarktes im
kommenden Jahr in den beteiligten Kreiſen jetzt weniger opti-
miſtiſch als vor wenigen Wochen oder Monaten. Zwar wird
öffentlich immer wieder erklärt, daß die Zurückhaltung der
Vauſpekulation mehr und mehr weicht, daß die Käufe von
Terrains nicht unweſentlich zugenommen haben, aber man
verſichert in gut unterrichteten Fachkreiſen, daß die meiſten
dieſer Geſchäfte etwas gewaltſam zuſtande gekommen ſind, um
eine Belebung zu markieren. Neuerdings wird von inter-
eſſierter Seite auch darauf hingewieſen, daß die Banumateria-
lienpreiſe mehrfach angezogen haben, daß ſich alſo auch darin
die erwartete Lelebung der Bautätigkeit ankündige. Vornchin-
lich bandelt es ſich hierbei um Holz- und Steinpreiſe im Ge-
biet von Groß- Berlin. Die offiziellen Notierungen geben nun
aber durchaus keinen Beweis für eine verſtärkre Nacherage,
ſicher iſt jedenfalls, daß nennenswerte Abſchlüſſe weit unter
den offiziellen Notierungen mit großer Bereirwilligkeit abge-
ſchloſſen oerden. Die ſtärkſte Preiserhöhung wurde für Ziegel
bekarentgegeben, obgleich gerade der Ziegelmarkt ſich in ber
traurigſten Verfaſſung befindet. Man wird in der Annahme
nicht ſehlgehen, daf die höheren Notierungen auch dem Zweck
dienen ſollen, den Markt zu ſtimmulieren, wenn auch nicht ver-
kannt werden ſoll, daß hier das Beſtreben ſich geltend macht,
den Markt nach Preisſchleudereien in der verfloſſenen Kriſen-
zeit zu befeſtigen. Nach einer Aufſtellung der Berliner Zeitung
haben im Jahre 1908 35 märkiſche Ziegeleien den Konkurs an
gemeldet, weiter ſind Ziegeleien, deren Wert bis auf 150 000
Mark geſchätzt wurde, mehrfach für 25-—39 (00 Mark verkauft
worden. werl ihre Beſitzer ſich finanziell nicht behaupten konn-
ten. Die Produktion ſoll in den wichtigſten Ziegelgebieten der
Mark im letzten Jahre auf die Hälfte zuſammengeſchrumpft
ſein. Es wäre alſo immerhin möglich, daß die Ziegelprodu-
zenten, nachdem die wirtſchaftlich ſchwächeren Elemente ausge-
ſchieden find, Preiserhöhungen durch Kartelloereinbarungen
durchſetzen könnten, auch ohne daß die Lage des Baumarktes
eine ſtärkere Belebung erfahren würde. Anders als in den

Großſtädten und in den vorwiegend induſtriellen Gebieten
dürften ſich die Verhältniſſe in Gegenden, in denen die Land
wirtſchaft überwiegt, geſtalten. Jn dieſen Gebieten iſt das
Baugewerbe von der Kriſe weit weniger in Mitleidenſchaft
gezogen worden, das vorzügliche Ergebnis der letzten Ernte
dürfte die Bautätigkeit auf dem Lande auch im Jahre 1909
günſtig beeinfluſſen.

Von der Wirtſchaftskriſis
wird nach einer Meldung des Stuttgarter „Beobachter“ die
Schmuckwareninduſtrie in Schwäbiſch-Gmünd ſehr erheblich be-
troffen. Beſonders ſtark iſt der Export von Platin-, Gold und
Silberwaren zurückgegangen, der in den erſten zehn Monaten
des Jahres 1908 nur noch 175,42. Doppelzentner gegen 222,85
in derſelben Zeit des Vorjahres betrug Am erheblichſten war
der Rückgang in den Lieferungen nach Großbritannien und
Oeſterreich.

Der Wert der Afuhr betrug ohne Rückſicht auf die Preis-
veränderungen

1907 1908 WertausfallGoldwaren 61,07 Mill. 48,07 Mill. 13 Mill.
Silberwaren 19,13 8,4 10,773
Platinwaren 7,16 204 5,12Jn Silberwaren ging beſonders die -Ausfuhr nach Belgien,

Frankreich, Großbritannien, Mexiko und den Vereinigten Staa-
ten zurück, während der Platinwarenexport unter der geringe-
ren Aufnahmefähigkeit Frankreichs, Spaniens und Groß-
britanniens litt.

Auch die Ausfuhr von vergoldeten Schmuckgegenſtänden iſt
geſunfen, denn es wurden nur 674 Doppelzentner gegen 718 im
Vorjanre ausgeführt. Der Wert der Ausfuhr betrug 11,81
Mill. Mark gegen 17,67 Mill. in dem gleichen Zeitraum des
Vorjahres.

Dieſe ſchlechte Konjunktur iſt das Ergebnis der Zollpolitik,
die auch vom Zentrum mitgeſchaffen wurde, das in Gmünd
dominiert. Wird doch Gmünd bekanntlich das „ſchwäbiſche
Rom“ genannt. Hier können alſo die katholiſchen Arbeiter
wieder einmal den Wert der Zentrumsfürſorge am eigenen
Leibe verſpüren.

Kewerkſchaftliches.
Wer terrvriſiert?

Die Metallwarenfabrik von Auguſt Böhmer u. Ko. in
Magdeburg-Neuſtadt hat für ihren Betrieb die Be
ſtimmung getroffen, daß jeder dort in Beſchäftigung tretende
Arbeiter dem reichstreuen Arbeiterverein oder dem Hirſch-
Dunckerſchen Gewerkverein angehören muß. Als von
anderthalb Jahren der Schloſſer Lehmann bei der Firma Ar-
beit nahm, erklärte er auf Befragen, daß er Mitglied des
HirſchDunckerſchen Gewerkvereins ſei. Jn Wirklichkeit gehörte
er dem Deutſchen Metallarbeiterverbande an. Kürzlich wurde
dies nun der Betriebsleitung, bekannt und Herr Böhmer ſtellte
Lehmann die Wahl, entlaſſen zu werden, oder dem reichs-
treuen Arbeiterverein beizutreten. Lehmann erbat ſich drei
Tage Bedenkzeit und erklärte nach Ablauf derſelben, daß er
es ablehne, Mitglied des Reichstreuen zu werden.

Daraufhin wurde ihm gekündigt. Aber damit nicht ge-
nug, wurden ihm bei der nächſten Lohnzahlung ohne daß
man ihn danach fragte, Eintrittsgeld und ein Monatsbeitrag
für den reichstreuen Arbeiterverein, zuſammen 90 Pfennig,
vom Lohn abgezogen! Lehmann proteſtierte dagegen, aber
vergeblich, ſo daß er die 90 Pfg. beim Gewerbegericht einklagen
mußte.s Gericht ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß die Firma

ihr Verhalten in keiner Weiſe rechtfertigen könne. Sie wurde
daher zur Zahlung der 90 Pfg. und zur Tragung der Koſten
des Rechtsſtreites verurteilt. Der Vertreter der Firma fragte
trotz alledem noch, ob er gegen die Entſcheidung Berufung
(1) einlegen könne.

Jm reichstreuen Arbeiterverein wird mit beſonderer Vor-
liebe und großer Entrüſtung immer und immer wieder die
„ewige Wahrheit“ verkündet, daß die Mitglieder der freien Ge-
werkſchaften nur durch unerhörten Terrorismus zur Mitglied-
ſchaft gepreßt worden ſeien. Die Art aber, wie er ſelbſt zu ſei-
nen Mitgliedern kommt, ſcheint ihm dagegen offenbar ganz
einwandfrei.

Der reichstreue Arbeiterverein ſteht unter dem Protektorat
des Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie und wird vom
Unternehmertum ſubventioniert. Daß die „Hirſche“ ihnen
gleichgeachtet werden, muß für ſie ſehr ſchmeichelhaf tſein.

Nationalliberale und gelbe Arbeitervereine.
Von den berüchtigten „Gelben“ rücken nahezu alle Politiker,

die auch nur entfernt auf politiſchen Anſtand halten, ab. Der
dem Block angehörige Abg. Manz, ein bekannter Großindu-
ſtrieller, urteilt über die Gelben ſo, daß er klarlegt, ſie ver
zichten auf das Streikrecht und machen damit die Koalitions-
freiheit ihrer Mitglieder zu nichte, ſie gingen darauf aus, die
beſtehenden Arbeiterorganiſationen zu ſchwächen, ihnen Mit-
glieder abſpenſtig zu machen, ihnen in den Rücken zu fallen.
Sie ſind als Verräter der Arbeiterrechte zu betrachten. Sie
verkaufen ihr Koalitionsrecht, und der ſoziale Gedanke iſt bei
ihnen verloren gegangen.

Gegen dieſe Charakteriſtik wendet ſich eine Zuſchrift, die der
Nationalzeitung aus Parteikreiſen zugeht. Aus einem in dem
Artikel enthaltenen, ganz beſtimmten Ausdruck iſt anzunehmen,
daß der Artikelſchreiber der rheiniſch- weſtfäliſchen Großindu-
ſtrie angehört. Er unternimmt es, die Gelben in Schutz zu
nehmen; denn ſie ſeien treue Arbeiter, auf die ſich der Arbeit-
geber immer verlaſſen könne. Sie mögen Fehler haben, aber
ſie ſorgen dafür, daß in der Arbeiterbewegung praktiſcher und
nüchterner Sinn ſich gegen Terrorismus und Phraſenherrſchaft
durchkämpfen will. Deshalb wird empfohlen, daß die national
liberale Partei auch fernerhin den Gelben wohlwollend gegen
überſtehen müſſe.

Der gelbe Sumpf
betitelt ſich eine ſoeben im Verlag von Alexander Schlicke u. Ko.
in Stuttgart erſchienene Broſchüre. Das 32 Seiten ſtarke
Heftchen (Preis 10 Pf.) iſt eine Zuſammenſtellung der Korre-
ſpondenz des gelben Lebius, die dieſer Ehrenmann mit den
verſchiedenſten Unternehmerorganiſationen, einzelnen Scharf-
machern und anderen Privatperſonen gepflogen hat. Die
Briefe, die wo notwendig mit kurzem Kommentar verſehen ſind,
gewähren einen intereſſanten und tiefen Einblick in das Leben
und Treiben der gelben Vereine, dieſer Eiterbeule an der Ar-
beiterbewegung, und zeigen uns auch Herrn Lebius in ſeiner
ganzen Glorie als Unternehmerhandlanger wie als
Charakter!

Die deutſche Arbeiterbewegung braucht einen Zuſammen
ſchluß von Leuten, die ſich von Unternehmern aushalten laſſen

wie aus der Korreſpondenz hervorgeht! und einen Lebius
zum „Führer“ erkoren haben, wahrlich nicht zu fürchten!

Ausſperrung auf den Lederfabriken in Smorgon
(Gouv. Wilna).

Am 22. September wurde der legale Lederarbeiterverband in
Smorgon, der 1500 Mitglieder zählte, von der Polizei ge
ſchloſſen. Als Vorwand diente der Hinweis, daß die wöchent-
lichen Mitgliederbeiträge ſich nicht, wie im Statut feſtgelegt,
auf 1Prozent, ſondern auf 2 Prozent des Wochenlohnes,
beliefen, und daß die beſchäftigten Arbeiter 25 Prozent ihrer
Arbeit den Arbeitsloſen abtraten! Die Unternehmer benutzten
dieſen Moment und ſperrten die Arbeiter vor kurzem aus. Der
illegale bundiſtiſche Lederarbeiterverband wendet ſich nun aus
dieſem Anlaß in einem Aufruf an die Arbeiter, in welchem er
ſie auffordert, in ſeine Reihen zu treten und folgende Forde-
rungen an die Fabrikanten zu ſtellen:

1. Volle Entſchädigung für die Dauer der Ausſperrung;
2. Mediziniſche Hilfe;
3. Lohnauszahlung in Krankheitsfällen,
4. Verbeſſerung der hygieniſchen Bedingungen in den

Fabriken.

Ruſſiſche Arbeiterfürſorge.
Wie aus Lod z mitgeteilt wird, werden auf vielen Fabriken

die Löhne um 10--20 Prozent herabgeſetzt. Aus dieſem An-
laſſe entſtehen häufige Unruhen, die von der Polizei mit den
brutalſten Gewaltmaßregeln beantwortet werden. So wurden
auf der Fabrik von Geier unlängſt 130 Arbeiter verhaftet. Nach
einigen Tagen wurden ſie befreit, wobei ihnen angedroht
wurde, daß ſie abermals verhaftet werden würden, wenn ſie
nicht ſofort die Arbeit aufnehmen würden.

Der Polizeimeiſter hat allen Reviervorſtehern den Befehl er-
teilt, ihm täglich über die Stimmung auf den Fabriken Bericht
zu erſtatten, in welchen die Arbeitslöhne herabgeſetzt werden

Soziales.
Wer trägt den Rabatt im Kleinhandel? Wenn ſich die

Krämer ſtreiten, erfahren die Konſumenten die Wahrheit über
das Rabattweſen. Jn Koswig bezeichnet ſich eine Firma C. St.
als „die billigſte Bezugsquelle für Kolonialwaren und Lebens
mittel“ und gibt außerdem noch einen Rabatt von 10 Prozent.
Die Rabattſparvereinler, die nur 5 Prozent Rabatt gewähren,
veröffentlichen nun in der „Elbezeitung“ und in der „Koswiger
Zeitung“ eine Warenpreisliſte der Firma St. und eine ihrer
Geſchäfte, wobei ſich zeigt, daß die Waren der Firma St. nach
Ab zug des zehnprozentigen Rabatts noch um 8 Prozent teurer
ſind als bei den neun andern Kolonialwarenhändlern, nachdem
auch von deren Warenpreiſen der fünfprozentige Rabatt in
Abzug gebracht iſt. Aus dieſen Ermittelungen ergibt ſich,
daß die Firma St., um 10 Prozent Rabatt zu geben, 18 Prozent
auf den normalen Warenpreis aufgeſchlagen hat. Dieſe Feſt
ſtellung haben die Rabattſparvereinler gemacht, die natürlich
ſelbſt nicht die geringſte Gewähr dafür bieten können, daß fie
bei einer fünfprozentigen Rabattgewährung nicht noch einen
ebenſo hohen Extraprofit machen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Ich habe mich entschlossen, im Monat Tanuar während des Inventur-
mein aussergewöhnlich grosses Lager hochfeiner Jacketts, Paletots, Capes, heller Abend-
mäntel, Blusen, Kostüm- Röcke zu jedem annehmbaren Preise zu verkaufen und offeriere,
so lange Vorrat,

Englische Paletots
Schwarze Paletots gefüttert, Wert bis Ak. 25. ſein Ab. I. bis S

Schwarze Jacketts tracher, h in jetzt 6.- vie
Seiden-Samt- Jacketts

Seiclen-Plüsch-Paletots Wer i 70. jetzt A. 40 pis 245

ine

G 3

50Wert bis 16. jetzt Ak. 8.50 bis 3

Wert bis Mk. 18. jetzt

Kostüm- Röcke

Ausverkaufs
Weisse Golf-Jacken

Abend- Capes u. Mäntel a e e h G
echwarz, Weiss und farbig

50Wert dis 1250, jetzt u. G

Wert bis Mk. 12. jetzt Mk. S. bis
Futter, Schotten und gestreift, hübsch garniert 25Woll Blusen Fotter Sehotten e in r. 11. Jetet d. 0.- i 4

Kinder Paletots u. Mäntel 25aus engl. Stoffon und Samt von I

S Rabatt auf obige Preise.

VUmtausch gestattet.
e

e
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Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller.

Das grandiöſe Januar- Programm. Gaſtſpiel des

„Pariser Luft-Balletts“
„zlrisfä,

7 facher Serpentin Tanz in der Luft.

Alexander Tacianu,
der beſte Sopranſänger und Damen-Darſteller.

3 Erevy. Vesp. Americos, Hr. Bullerinl.

Segmind klatow. rune

mit der Novität:

prol- cenegench t

„Solltarltät“. Halle d. F. Hadern A.
Mittwoch, den 13. Januar 1909, abends 9 Uhr

im „Weissen Ross“

General -Versammlung.
Tagesordnung 1. Abrechnung vom 1. Halbjahr. 2. Bericht des Aufſichtsrates. 3. Eventuelle Auflöſung der Genoſſen

ſchaft, ſowie eventuelle Wahl zweier an
Der Aufſichtsrat. A. A. Kunz.Soziald. Verein, pohenmölsen

Sonntag, den 10. Weruee, abends 75 Uhr

m Lokale des Herrn Fuchs in o Steckelberg

Versammlunge.
Tagesordnung 1. Abrechnung vom 4. Quartal.2. Die Erſatzwahl eines Gemeinde Vertreters in Wählitz. 3. Wah

einer Beiſitzerin. 4. Bericht der Preß- und Lokal Kommiſſionen.

s Weſten v
Genoſſen und Genoſſinnen erſcheint alle zahlreich.

Der Vorstand

Kehiung, Zitterfeld:
Die nächſte Sitzung des Gewerkſchafts-Kartells

findet Donnerstag, d. 7. Jan., abds. 8 URr ſtatt.
Der wichtigen Tages- Ordnung wegen, wird um pünkt

liches und zahlreiches Erſcheinen gebeten. Auch ſind
alle Gewerkſchafts- Vorſtände mit eingeladen.

ſolgu Rauch Kuh dolan.
g den 10. Januar, im Gaſthaus Z. Dölauer Haide

(Jnh. H. Langrockh).Grosser Maskenball.
Karten ſind zu haben bei den Herren Wilh. Troll, Franz Heinicke,

Weihnachts Ausſtattungskomödie

Donnerstag den 7. Januar 1909:

E. Friedemann u. H. Langroeck. Masken ſ. i. Lokale zu haben.
Hierzu ladet ergebenſt ein D. V.e u 2-2--——[„ u 2Berlag und für die Inſerate verantwortlich

Mitglieder-Bewegung.
S J nlirgroah am Anfange des Geſchäftsjahres 1369
S Beigetreten im Laufe des Geſchäftsjahres. 169e Ausgeſchieden: d durch Kündigung 143

durch Uebertragung des

Geſchäftsguthabens 18
c) durch Tod 1 1621376

Die Geſchäftsguthaben der Mitglieder haben ſich um 899.05 Mk.
vermehrt.

Die Haftſumme der Mitglieder hat ſich um 210 Mk. vermehrt und
betrug am Anfange des neuen Geſchäftsiahres 41 280 Mk.

F i T ten 4 J h 4p re 725 4 cv e s 4 n r Scea z 4 e e r J n 4 e e e e eu e4 d e

Elingetragene Genossensohaft mit besohränikter Haftpflieht.
Bilanz über das Soschäftsjahr vom l. August 1907 bis 31. Juli 1908.

Vermögen. t vVerpf lichtungen. eAn Kaſſakonto 309 Per r (div. Wweditoren) 53 481 55Warenkonto: 8 96 500im Zentrallager 19 533 10 n 851919d er 7433 40 Dispoſitionsfondskonto 3754 01c 707815 Arnteilekonto 29 770 20d 2366 15 Kautionstonto 3905 16e 4833 95 v Spareinleg e tanto 25 28880f) 5 4202 45 usanteilekonto 5510Düten, Papier und Faſtagen 800 46247 JIrmtereſſenkonto (Zinſen pro Juli) 380
Bäckereikonto, Warenvorräte in der DividendenReſervekonto 180 28Bäckerei 3 960 Sparmarkenkonto (für Kohien) 230 35Kohlenkonto: Rabattſparguthaben 11091 40Außenſtände 3378 29 Sparmarkenkonto 109 30b) Kohlenvorräte 242 20 3 620 Lieferanten-Rabattkonto 164910Kreisſpartaſſenkonio 1333 Kohlenkonto (im Voraus bezchlte

Bankkonto 159 Kohlen) 643 15Grundſtückskonto 38 000 Gewinn und VeriuſtKonio
Abſchreibung 350 87620 GErübrigung) 66Grund II 112350Großeinkaufs -Geſellſchaft Hamburg 1000

Maſchinenkonto 20 138 40Abſchreibung 1 538 40 18 600
Geſchirrkonto 5 838 95Abſchreibung 58 95 5 250
Mietenkonto 271Effektenkonto 1 005Einrichtungskonto 2434 60Abſchreibung 238 10 2196
Rabattkonto (Vorſchuß) 286Utenſilienkonto 8860 85Abſchreibung 760 85 8 100Debitorenkonto 86241 336 241 33638Gewinn- unch Verlust-Konto.

Laſten l EVrräonſſe.Abſchreibungen Per Vortrag 2197An Einrichtungskonto 238 10 Warenkonto 55 589 809Utenſilienkonto 760 85 Kohlenkonto 575 22Grundſtückskonto I. 380 n Lieferanten- Rabattkonto 73827
II. 1100 Diskontkonto 79 39Maſchinenkonto 1538 40Geſchirrkonto. 588 95An Unkoſtenkonto

Gehaltskonto
g Geſchirr- ünterhaltungs- Konto

Jrntereſſenkonto
Rabatt- Sparguthaben- Konto

Bilanzkonto
57 907 77

Von den durch Kündigung Ausgeſchiedenen waren 23 durch Fort

zug zum Ausſcheiden veranlaßt.
Weißenfels a. S., den 16. Oktober 1908.

Der Vorſtand.
Hugo Heſche. Otto Junghans.

Vorſtehender Abſchluß wurde von uns geprüft und mit den
Büchern übereinſtimmend gefunden.

Der Auffſfichtsrat.
Friedrich Gerecke.

Friedrich Junge.Friedrich Haushälter.
Hermann Nitzſchke. Ernſt Benndorf.

Heinrich Haupt.
Karl Janicke.

Stadt-Cheater
in Halle a. S.

Direktion: Hofrat W. Richards.
Mittwoch den 6. Januar 1909:

Nachmittags 3 Uhr:
12. Weihnachts-Kinder- Vorſtell.

zu kleinen Preiſen.
Zum 12. Male:Mit vollſtändig neuer, prachtvoller

Ausſtattung

Frau Holle
oder:

„Goldmarie und Pechmarie“.

in 7 Bildern nach dem gleich
namigen Märchen v. W. Anthony.
Anfang 3/2 Uhr. Ende geg. 6 Uhr.

s Von 7 Uhr.
Ab.Vorſt. 2. Viertel.Nranſchtarten ungültig.

Mit neuer Ausſtattung an
Dekorationen und Koſtümen.

Novität! Novität!
Zum 7. Male:

Die Dollarprinzessin.
Operette in 3 Akten (mit Benutzung
des Luſtſpieles von Gatti-Trotha)v. A. M. Willmer u. F. Grünbaum

Muſik von Leo Fall.
Anf. 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

111. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.

Novität! Novität!Zum 1. Male:

Komiſche Oper in drei Akten von
Gätano Donizetti. Neu Ausgabe
in Text u. Muſik von O. J. Bierbaum und W. Kleefeld

Mehrere perfekte

Kortüm- Turcheriunen

in gute, dauernde Stellung ſo
fort geſucht.

Union, Barbaraſtt. 24.

Walhalla
Theater.

Jeden Abend 8 Uhr:
Toronto-Trouppe,

Herkulische Spiele.

Fn Braut
Humorist.

sowie die übrigen
Attraktionen.

Mittwoch nachmittag 4 Uhr:
Fawien-Vorxtellung

lebend. Photographien, ver-
bunden mit Auftreten von
Black and White

mit ihrem ur komischen Esel.
Eintritt Erw. 2043, Kind. 1043.

Für
ſchuhvaren hängt

empfehle

mein großes Lager in

Filzschuhen u.
Panioffein

zu billigſten Engros- Preiſen.

II. EIKanKuufhaus Halle d. S.,
Leipzigerſtr. 87.

2 Wohnungen
ſofort beziehbar.

Döschwitz, Bäckerei
Ein. Sohn achtbar.Teuchern, Eltern 3 r

ling ſucht für Oſtern unter ſehr
günſtigen Bedingungen Karl Hell-
muth, Bäckermeiſter, Teuchern.

Fiee Ballet Zeitz
Donnerstag den 7. Januar 1909

W 9 UhrR. Wagner, Voigtſtraßeehe Jewanlun.
Das Erſcheinen aller Mitglieder

iſt nötig. Der Vorſtand.

Xaumburg a. S

III vUnſeren werten Gäſten, Freun
den und Gönnern zum Jahres
wechſel die

herzl. Clückwünſche!

Gustav Vollmar u. Frau.

las IDeſte el
zahlt ſtets für

ganze Hachlae von Nöbeln,

j Laden-, Kontor- u. Restau-
rationseinrichtungen, ſowie
Geldschränke, Planinos c.
Friedr. Peileke, Geiſtſtr. 25.

Telephon 2450.

Kaufe auch ſtets ganze
Lager neuer Möbel.

Teuchern
Einer geehrten Einwohnerſchaft

von Teuchern u. Umg. teile
mit, daß ich Geſinde- u. Stellen-vermieten übernommen habe. Um

gefl. Berückſichtigung bittet
Frau Grunert, Unterm Berge 34.

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1908
Nr. 1.

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 7.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die

Volksbuchhanädlung,
Harz 42/43.

H. Böhlerts Ronclächterel

Glauchaerſtraße 75
dicht an der Glauchaiſchen Kirche

und Pfännerhöhe 43
empfiehlt dieſe Woche in bekannter

Güte:
frische Fleisch- und Wurst-

Wdren.

20 füchüige Schneidh,

für Uniformröcke, Hoven,
ütevhen ind tiäntei

für Jauernde Beſchäftigung
geſucht

Ascmann, Hofneterant

Dem Bergarbeiter Gustav
Weber u. Frau zur Silbernen
Hochzeit die herzlichsten
lückwünsche,

Mehrere u. Genoſſinnen
von uitz.

Todes- Anzeige.
Geſtern nachmittags 3 Uhr

verſchied nach kurzem, ſchwerem
en meine liebe Frau, unſere
gute Mutter

fran Idu Voſtzsch,
eb. Ottilie

im 30. Lebensjahre.
Die Beerdigung findet Mitt

woch nachmittags 3 Uhr ſtatt.
Grana, den 4. Jan. 1909.
Hermann Voitzsch u. Kinder.Varte iſchrifte zen

S.

Auguß Groß. Drug der Halueſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle g. S,
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1. Beilage zum Volksblatt.
Br. 4. Halle a. S., Mittwoch don 6. Jannar 1909. 20. Jahrg.

Die Erdbebenkataſtrophe.
Neapel, 4. Januar. Ein Korreſpondent erklärt, Kenntnis

erhalten zu haben von einem Telegramm des Präfekten von
Meſſina an den Miniſter des Jnnern, in dem der Präfekt ver
ſichert, daß vier Fünftel der geſamten Bevölkerung mithin etwa
120000 Perſonen, in Meſſina umgekommen ſind.

Mailand, 4. Januar. Jn den meiſten Blättern führen die
nach dem Erdbebengebiet entſandten Korreſpondenten bittere Klage
über ſchwere Mängel in der Organiſation der Rettungsaktion.
So telegraphiert der Berichterſtatter des „Corriers dela Sera“
aus Meſſina, „es fehlt immer noch an Schiffen“. Die Barken
ſind voll von Flüchtigen, irren um den Hafen einher und werden
zurückgewieſen, weil alle Schiffe ſchon überfüllt ſind. Tauſende
von Begrabenen hätten befreit werden können, wenn rechtzeitig
10000 ſtatt nur 5000 Soldaten am Platze geweſen wären.
6--7000 hungrige Ueberlebende erwarten Brot und
Schiffe. Jn Reggio ereignen ſich zahlreiche Fälle, daß noch
lebende Verwundete zwiſchen Trümmern ihrem
Schickſal preisgegeben werden müſſen, weil ihre
Rettung noch ſchwere Unglücksfälle verurſachen würde. Dieſen
Aermſten wird ſogar gar keine Nahrung gereicht, damit
ihr Todeskampf nicht länger andaure. Unweit Meſſina
bei der Stadt Galati wurde ein Eiſenbahnzug mit Nahrungs-
mitteln für Meſſina von einer hungrigen Volksmenge angehalten
und vollkommen ausgeplündert. Vier Finanzwächter ſuchten die
Angreifer durch Schüſſe abzuwehren, waren aber der Ueberzahl
von mit Revolvern bewaffneten Männern gegenüber ohnmächtig.

Rom, 4. Januar. Die Behörden nehmen mit Sicherheit an,
daß die Kataſtrophe weit mehr Menſchenleben gekoſtet hat, als
bisher ſelbſt die peſſimiſtiſchſten Schätzungen angenommen haben.
Verſchiedene Berichterſtatter haben die Umgebung von Meſſina
und Reggio abgeſtreift und das Geſamtreſultat, das ſich aus ihren
Berichten ergibt, iſt, daß 24 Städte, viele Dörfer und ſonſtige
deinen durch die Kataſtrophe faſt vollkommen zerſtört
wurden.

Rom, 4. Januar. Der Kriegsminiſter verſichert, daß die Ver
teidigungswerke von Meſſina intakt geblieben ſind. Die Pulver-
kammern enthalten mehrere Tonnen Pulver und Millionen von
Patronen. Von Profeſſor Sanfelico, deſſen Entdeckung eines
Krebsſerums viel von ſich reden machte und der Direktor des
hygieniſchen Jnſtituts in Meſſina war, fehlt jede Spur.

Die Hilfsaktion.
Neapel, 4. Januar. Die Bevölkerung legte einen guten

Opfermut an den Tag und geht mit Kraft an das Rettungs-
werk heran. Jn allen Häuſern der Stadt, ſelbſt in fürſtlichen
Paläſten, ſind Betten für die Verletzten aufgeſtellt. Studenten
der Medizin gehen den Aerzten zur Hand oder pflegen Ver-
wundete. Studenten der übrigen Fakultäten gehen von Tür
zu Tür, um für die Notleidenden Spenden zu ſammeln. Zahl-
reiche Ueberlebende, welche eintreffen, ſind ohne Kleidung und
beſitzen nur ein Bettuch oder eine Bettdecke als einziges Klei-

dungsſtück. Andere ſtecken in Militäruniformen. Eine Frau
war vollſtändig in eine Marineuniform gekleidet. Viele Ma-
troſen pflegen mit der Milchflaſche in der Hand Säuglinge,

welche durch die Kataſtrophe zu Waiſen geworden ſind. Viele
Waiſenkinder ſind in Neapel in Familien aufgenommen wor-
den. Selbſt Arbeiterfamilien, deren Einkommen nur 2 Franks
beträgt, nehmen Kinder in Pflege. Marquiſe Filiaſi hat einen
Aufruf an die Neapeler Frauengeſellſchaft mit der Bitte er
laſſen, jene, welche Juwelen beſitzen, möchten einen dieſer Ju-
welen für die Opfer hergeben.

London, 4. Januar. Die engliſche Subſtkriptionsliſte zu
gunſten der Opfer der Erdbeben- Kataſtrophe erreichte nunmehr
600 000 Mark. Der Herzog von Connaught ſandte dem Lon-
doner Komitee eine Summe von 2000 Mark.

Caneaga, 4. Januar. Die kretiſche Regierung hat 20 000
Franks für die Opfer des Erdbebens in Jtalien bewilligt.

Athen, 4. Januar. Der Gemeinderat bewilligte für die
Opfer des Erdbebens 10 000 Franks.

Rom, 4. Januar. Geſtern veranſtaltete das Hilfskomitee
in den Straßen der Stadt Geldſammlungen. An vielen Stel
len ſind ſchwarz umrahmte Maueranſchläge angebracht wor-
den, worin die Bewohner um Geldſpenden erſucht werden.

Plünderer.
Neapel, 4. Januar. Aus Meſſina wird berichtet, 200

Plünderer ſind bisher verhaftet worden. Sie werden vor ein
Kriegsgericht geſtellt und wahrſcheinlich ſtandrechtlich erſchoſſen
werden. Die Ortſchaft Gatina in der Nähe von Meſſina liegt
vollſtändig in Trümmer. Die Zahl der Opfer iſt groß. Der
Dampfer „Umberto“ iſt mit 700 Ueberlebenden vor Neapel
eingetroffen. Alle öffentlichen Gebäude, Schulen und Kaſernen,
ſogar Kirchen ſind mit Verletzten angefüllt. Jn Catania ſind
1000 Verletzte verbunden worden, darunter 600 Bauern in
Pflege genommen. Sieben Verletzte find geſtorben, drei an
dere wahnſinnig geworden. Die am leichteſten Verletzten ſind
im Gefängnis untergebracht worden.

Rom, 4. Januar. Die Blätter verzeichnen die Feſtnahme
von weiteren Plünderern in dem Erdbebengebiet, welche ſich
im Beſitz größerer Geldbeträge befanden. Die Stadt Palermo
hat alle öffentlichen Gebäude, Theater und Kaſernen für Ver-
letzte und Flüchtige zur Verfügung geſtellt.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 5. Januar 1909.

Aus dem Stadtparlament.
Die geſtrige Sitzung verlief glatt ohne irgendwelche Aufregung

von irgend einer Seite. Es ſchien beinahe, als ob man nach all
den vielen Feſttagen noch nicht recht bei der Sache ſei. Am leben-
digſten ging es noch oben in des Zuhörerraums drückender
Schwüle zu, wo ſich Lehrer und Beamte, von denen unten die
Rede war, eingefunden hatten. Nicht daß man im Sitzungsſaal
geſchwiegen hätte. Jm Gegenteil! Die Privatunterhaltungen
nahmen einen derartigen Umfang an, daß einige Stadtväter bei
einer Gelegenheit ſogar die Abſtimmung vergaßen und diejenigen,
die trotz alledem reden mußten, großenteils Mühe hatten, ſich
wenigſtens ihrer näheren Umgebung verſtändlich zu machen.

Wie geſagt: Aufregung gab's nicht, nur bei der Neuwahl des
Bureaus erhielten die Kommunalvereinler einen kleinen Rippenſtoß
von den glücklicheren Rivalen. Jhr bisheriger Vertreter im
Bureau, der Baumeiſter Gygas, wurde mit 19 Stimmen aus dem
Vorſtand hinausgewählt, während ſein Gegner, Oberlehrer
Bangert, juſt die Majorität mit 24 Stimmen erhielt. Der kleine
Zwiſchenfall erregte aber kein böſes Blut, zu ernſter Feindſchaft
iſt ein echter Kommunalvereinler zu bequem.

Aber auch die Beamtenpartei ließ ſich von ihrem „Siege“ nicht
hinreißen übermütig oder auch nur ſtolz zu werden denn gleich
nachher, als es ſich um Wohl und Wehe der Beamten ſelbſt han-
delte, ſchwieg ſie ſich gründlich aus und gönnte Herrn von Holly
den Triumph. Der Referent Helmecke begründete von ſeinem
Standpunkt aus die hochnotpeinliche Anfrage an den Magiſtrat
nicht ungeſchickt, aber er fand ſeinen Ueberwinder an Halles
zweitem Bürgermeiſter, der mit dem Steuerſchrecken operierte.
Als der erwähnte daß man ohnehin ſchon 6 Prozent direkte Ge-
meindeſteuer im kommenden Jahr mehr zu zahlen habe und daß
die vom Referenten geforderte Erhöhung der Zuſchüſſe nochmals
12 Prozent notwendig machen würde, zog blaſſe Furcht in die
braven Stadtverordnetenherzen ein und niemand ermannte ſich zu
einem Wort der Erwiderung. Somit unterblieb die Beſprechung.

Ebenſo klanglos wurde die Petition der ſtädtiſchen Bauamts-
arbeiter wegen Lohnerhöhung und Beſchaffung waſſerdichter Um-
hänge dem Magiſtrat zur Erwägung überwieſen. Hierzu lagen
allerdings beſtimmte Verſprechungen des Stadtbaurates vor, ſodaß
ſich für unſere Genoſſen eine Debatte erübrigte. Man ſchien ſich
aber auch auf der anderen Seite einig zu ſein, daß den Arbeitern
des Bauamts, von denen “/s oder 83 im November unter 4 Mk.
Tagelohn hatten, 11 davon ſogar unter 3 Mk., eine Lohnerhöhung
dringend nottut, mit welcher Auffaſſung wir durchaus einverſtanden
ſein würden.

Sonſt lag nichts von Belang vor. Nach einſtündiger Sitzung,
von der die Wahlen einen erheblichen Teil beanſpruchten, trat man
zur geſchloſſenen Sitzung zuſammen, die ebenfalls nur kurze Zeit
dauerte.

Zur Arbeitsloſenzählung
erläßt der Magiſtrat folgende

Bekanntmachung:
Das Gewerkſchaftskartell veranſtaltet am Sonntag, den 10. Jan.

1909, vormittags von 9--1 Uhr, eine Zählung der Arbeitsloſen
in der Stadt Halle a. S. Die Stadtgemeinde unterſtützt dieſe
Zählung durch einen Zuſchuß von 300 und durch Bearbeitung
des Erhebungsmaterials ſeitens des Statiſtiſchen Amtes. Die
Kontrolle der Zählung übt ebenfalls das Statiſtiſche Amt aus.
Wir richten an die Hausbeſitzer und die Einwohner Halles die
Bitte, die ehrenamtlich wirkenden Zähler in ihrer Tätigkeit nicht
behindern zu wollen, ſondern durch bereitwillige Auskunft auf die
Fragen betr. Arbeitsloſe im Hauſe oder in der Wohnung die
Zählung fördern zu helfen. Die Zähler tragen eine Legitimations-
karte bei ſich.

Halle a. S., den 19. Dezember 1908. Der Magiſtrat.
gez. Rive.

Das deutſche Volkslied.
Eine intereſſante Veranſtaltung ſteht der Halle-

ſchen Arbeiterſchaft am Dienstag, 12. Januar, bevor. Der
Bildungsausſchuß hat am genannten Tage im Volks-
park einen Abend arrangiert, der dem deutſchen Volks-
lied gewidmet ſein wird.

Kaum etwas iſt inniger mit dem Volksleben verknüpft als
das Volkslied und in nichts anderem gibt ſich das Fühlen und
Sehnen des Volkes treulicher kund als in ſeinem Liede. Jahr-
hunderte hindurch ſind die Volkslieder wohl das einzige Mittel
geweſen, in dem die unfreie Maſſe ihrem Empfinden und
Schwärmen Ausdruck geben konnte. Und je unterdrückter und
unfreier das Volk war, um ſo ſinniger und verlangender ſind
ſeine Lieder. Nichts leichter erklärlich als das. Sind doch auch
die vielen Arbeitsgeſänge früherer Jahrhunderte dem Drängen
des Gemüts entſprungen, weil die bisher abwechſlungsreiche
Arbeit mechaniſch zu werden begann und Maſſen in einer
Arbeitsſtätte zuſammenbrachte. Ein Forſcher hat die Behaup-
tung aufgeſtellt, daß überhaupt der Volksgeſang auf die Arbeit,
auf die Tätigkeit zurückzuführen ſei.

Wie entſteht das Volkslied? Auf viele hat das Wort zuge-
troffen: es iſt einfach da! Wer ſein Verfaſſer war blieb un-
bekannt, aber er iſt ſtets, wenigſtens in dem betr. Liede, ein
echter Poet geweſen, der die Volksſeele kannte und auf ihr zu
ſpielen verſtand. Das Lied wandelte ſich im Laufe der Jahre,

ſein Text, oft auch ſein Sinn wurde ein anderer, ſeine Melodie
wechſelte; aber manche Volkslieder haben Jahrhunderte über
dauert und unzählige Generationen erfreut ſo lange, bis
andere wirtſchaftliche und geſellſchaftliche Bedingungen anderes
Sehnen, anderes Hoffen, anderes „Glück“ aufkeimen ließen.

Andere Lieder haben freilich echte Dichter mit bekannten
Namen zu Verfaſſern, gehabt. Vom letzten großen Volkslieder-
dichter Heinrich Heine ſingt das Volk ſo gern am Abend im
Dämmerſchein: Jch weiß nicht was ſoll es bedeuten und
Legionen von Jünglingen und Jungfrauen berauſchen ſich an
dem unübertrefflichen poetiſchen Klang und Fühlen ſeiner
Liebespoeſie:

Jm wunderſchönen Monat Mai
Als alle Knoſpen ſprangen,
Da iſt in meinem Herzen
Die Liebe aufgegangen.

Freilich: auch zu ſehr ernſten und für die Arbeiterklaſſe ſel,r
bedeutſamen Betrachtungen gibt uns das Volkslied Anlaf. Hat
cs ſich all die Jahrhunderte in platoniſchem Sehnen erſchöpfen
müſſen, ſo wird nun das Volkslied zum Kampfes-, ja zum
Freiheitslied! Und ganz bewußt und planmäßig wird es
in den Dienſt der Arbeiterſache, der Volksſache geſtellt. All
dieſe Gedanzen werden angeregt, wenn vom erwähnten Kunſt-
abend: Das deutſche Volkslied die Rede iſt. Der
Vildungsausſchutßz hat eine Fachautorität auf dieſem Gebiete
zur ſachkundigen Tarſtellung des Volksliedes und ſeiner Ge-
ſchichte gewonnen Herrn Dr. L. Hirſchbherg, Dozent der
Muſikwiſſenſchaft an der Humbold- Akademie in Berlin Char-
iotrenburg. Die wiſſenſchaftlichen Ausfühcungen werden durch
geſongliche und pianiſtiſche Erläuterungen Lervollſtändigt, ſo
diß ein ſehr gennß reicher Abend in Ausſicht ſteht. Die
Karten zum Eintritt koſten nur 20 Pfg., ſo datz ſich dringend
ein zahlreicher Beſuch empfiehlt. Zugleich ſei auf das Juſerat
in der heutigen Nummer verwieſen.

Von den ſtatiſtiſchen Monatsberichten, die vom Statiſtiſchen
Amt der Stadt Halle a. S. herausgegeben werden iſt am
30. Dezember 1908 das Heft 11, das den November behandelt,
herausgekommen. Aus der Statiſtik der Bevölkerung ſehen
wir, daß die nach langen Monaten beſtändiger Bevölkerungsab-
nahme ſeit Oktober einſetzende Zunahme auch im November an-
gehalten hat. Der Novemberzuwachs der Einwohnerzahl Halles
iſt allerdings nicht viel über halb ſo groß wie der Oktoberzuwachs
(410 Perſonen Zuwachs im November gegen 707 im Oktober), ſo
daß wir für den ſoeben abgelaufenen Dezember wohl nur nöch
auf einen ſehr geringen Ueberſchuß rechnen dürfen. Wir gehen
kaum fehl, wenn wir ſagen, daß an dieſem Nachlaſſen des Zu
wachſes die außerordentlich ſtarke Arbeitsloſigkeit die
Hauvtiſchuld trägt, denn der Fortzug aus Halle iſt ein ſehr
großer in der letzten Zeit. Der Berichtsmonat hatte einen Fort-
zug von 2131 Perſonen, während im gleichga Monat des Vorjahres
(November 1907) nur 1808 Perſonen fortzogen, alſo 323 Perſonen
weniger.

Dementſprechend iſt denn auch der Wanderungsgewinn
für November 1908 nur 352 Köpfe groß (gegen 762 im November
1907). Den an 410 Köpfen Geſamtzuwachs fehlenden Teil nimmt
der Ueberſchuß der Geburten über die Sterbefälle ein.

An dieſem Ueberſchuß ſind dieſes Mal auffallend viel aller
jüngſte Erdenbürger beteiligt. Denn die Säuglingsſterblichkeit
war im Berichtsmonat ſehr gering, nicht zuletzt wohl infolge des
ſehr trockenen Wetters, wie wir es im November ſonſt ſelten haben,
und gewiß auch als Teilwirkung der ausgedehnten Säuglings-
fürſorge und der Milchküche.

So iſt denn, da die Säuglingsſterblichkeit die Geſamtzahl der
Sterbefälle immer ſtark beeinflußt, auch die totale Zahl der Ge
ſtorbenen in dieſem Monat erfreulicherweiſe beträchtlich kleiner als
im Vormonat ſowohl wie im gleichen Monat des Vorjahres,
nämlich um ziemlich genau je 50 Sterbefälle oder weit über
20 Prozent. Und die ſo geringe Säuglingsſterblichkeit in dem
einen Monat November 1908 wird uns ſechs Jahre ſpäter faſt
eine ganze Schulklaſſe neu füllen.

Aus dem großen Gebiet der Wirtſchaftsſtatiſtik intereſſiere
uns dieſes Mal beſonders die Arbeitsverhältniſſe. Die ſtarke
wirtſchaftliche Depreſſion kommt hier an zwei Stellen deutlich zum
Ausdruck. Der Mitgliederbeſtand der Krankenkaſſen iſt von
Ende Oktober 1908 bis Ende November 1908 um 740 Perſon
(532 männliche nnd 208 weibliche) geſunken oder beinahe um z
Prozent. Faſt alle dieſe Perſonen dürften Halle verlaſſen haben,
weil ſie in der Stadt keine Arbeitsgelegenheit fanden oder auch zu
finden glaubten.

Die andere Stelle in dem Monatsbericht des Statiſtiſchen Amtes,
die ein helles Licht auf die Arbeitsverhältniſſe wirft, betrifft die
Vermittlungstätigkeit der größeren Arbeitsnachweiſe. Die
17 Nachweiſe, die an das Statiſtiſche Amt berichten und za. 95 Proz.
der ganzen Arbeitsvermittlung in Halle ausüben, ſoweit ſie nicht
gewerbsmäßig betrieben wird, hatten im Berichtsmonate nur 567
Vermittlungen bewirken können gegen 998 im November 1907,
wohingegen die Zahl der Arbeitſuchenden im Berichtsmonat um
über 600 größer war als im November 1907. Jm letzten November
ſind dementſprechend nur 15 Proz. der Arbeitſuchenden vermittelt
worden gegen 32 im November 1907 und za. 55 Proz. im Durch
ſchnitt der letzten Jahre. Der Novemben 1908 zeigt einen ſo
ſchlechten Beſchäftigungsgrad, wie ihn ſonſt höchſtens der
Dezember und vereinzelt der Januar aufweiſen. Hoffen wir, daß
ſich aus der Vermittlungstätigkeit des letzten Monats des Jahres
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G Inventur Ausverkauf en
Damen- Paletots, Jackotts, Abendmäntel, Kostüme, fertige Kleider, Kostümröcke, Blusen etc.

zu spottbilligen, zum Teil weit unter die Hälfte herabgesetzten, auf jedem Etikett deutlich vermerkten Preisen,
Des fortgesetzt grossen Andranges wegen bitten wir, zum Einkauf auch möglichst die Vormittagsstunden zu benutzen. W

ugen Freund 8 Co., Grösstes Spezial-
Damen Konfektions- Haus,

Halle a. S. Leipzigerstr. S, nahe am Markt,
Souterraln, parterre und I. Etage.



fabelhafteſten Geſchichten in

r rer
1908 ein wenigſtens in etwas günſtigeres Bild der Wirtſchaftslin Halle ableiten laſſen wird. 8 M GWaſetage

Volksbibliothek. Jn den Monaten November und mber
wurden zuſammen von 6277 Beſuchern 7688 Bücher entliehen;
im ganzen Jahr 1908 ſind demnach entliehen 41 993 Bücher von
37 o91 Beſuchern gegen 31 712 Beſucher im Jahre 1907. Aus

Neuerwerbungen ſei diesmal beſonders auf eine große
Reihe Bücher für Kinder und Jugend hingewieſen. So ſind die
ſämtlichen Schaffſteinſchen Volksbücher angeſchafft, ferner das
reizende Märchen für Jung und Alt von der bedeutendſten
ſchwediſchen Schriftſtellerin der Gegenwart, Selma VLagerlöfs:
„Wunderbare Reiſe des kleinen Nils Holgerſon mit den Wild
gänſen“; ferner Donaths „Phyſikaliſches Spielbuch“, Bände vom
Neuen Univerſum“, dem Deutſchen Knadenbuch“ u. dgl. Außer
dem ſeien erwähnt neue Exemplare der Romane von Hans Hoff
mann, Klara Viebig c. Völſches „Tierbuch“ zeigt, wie viel Be
lehrung aus dem verſtändigen Beſuch Zoologiſcher Gärten zu
holen iſt. „Schaffen und Schauen, ein Führer im Leben bietet
in zwei Bänden eine treffliche Orientierung über deutſche Art
und Arbeit, wie über des Menſchen Sein und Werden überhaupt.

Die Volksbibliothek iſt geöffnet an den Wochentagen von 12—1
und 6 Uhr, an den Sonntagen von 11--12 Uhr. Abonne-
ments werden jederzeit angenommen, für ein Buch jährlich 2 M.,
für zwei Bücher 3 M.

Da einige Diebſtähle vorgekommen ſind, iſt jetzt vom 1. Januar
ab eine Garderobe im Leſeſaal zur unentgeltlichen Benutzung ein
gerichtet worden.

Die ſtudentiſchen Arbeiterunterrichtskurſe beginnen in der
nächſten Woche wieder. Der Kurſus über „Arbeiterverſicherung“
wird aber bereits am Mittwoch, 6. Januar, wieder aufgenommen.

Der Entwurf zum Stadthaushaltsplan für das Rechnungs
ijahr 1909 kann in der Zeit vom 5. bis einſchließlich 12. Januar
von allen Einwohnern der Stadt im Zentralbureau, Rathaus-
ſtraße 19, I. Zimmer 54, während der Dienſtſtunden eingeſehen
werden.

Anch die Arbeitsloſigkeit unter den Geiſtlichen nimmt an-
ſcheinend erſchreckenden Umfang an. Für die am 1. Dezember 1908
begründete und bald darauf ausgeſchriebene beſcheidene dritte Pfarr-
ſtelle an der Pauluskirche haben ſich genau 112 Bewerber ge-
funden, die in faſt allen preußiſchen Provinzen und ſogar im
Auslande wohnen. Nur fünf von den Bewerbern ſind auf die
engere Wahl geſetzt worden und ſollen Gaſtpredigten und Probe-
unterricht für Konfirmanden halten, während die übrigen ſchon
jetzt ihren Stab weiter ſetzen müſſen. Die Wahl des Paſtors ſoll
in der erſten Hälfte des Februar ſtattfinden.

Die Vogelfreiheit der Ausländer ſoll jetzt wenigſtens in
ſofern eingeſchränkt werden, daß ihnen eine längere Volizeihaft
nach verbüßter Strafe erſpart bleiben ſoll. Der Miniſter des
Jnnern hat laut Blättermeldung angeordnet, daß die Anträge
auf Uebernahme der Auszuweiſenden nach ihrem Heimatſtaate
alsbald nach Beginn der Strafvollſtreckung im Jnlande geſtellt
werden ſollen. Nicht ſelten gehen, infolge Verſpätung jener An
träge, die Uebernahme- Erklärungen des fremden Staates erſt nach
Ablauf der Strafzeit ein, ſo daß die Auszuweiſenden, wenn nicht
auf ihre Ausweiſung im Wege des Transportes verzichtet wird,
nach der Strafverbüßung noch in Polizeihaft genommen werden
müſſen, bis die Erklärung der ausländiſchen Regierung eintrifft.
Eine ſolche weitere Jnhaftnahme müſſe ſchon im Jntereſſe der
Auszuweiſenden ſelbſt vermieden werden, ganz abgeſehen von den
Koſten, welche daraus der Staatskaſſe erwuüchſen.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe wurden am Montag, den
4. Januar, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt für
50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen 58—63, Bullen 56—61, Kühe
47--58, Jungrinder Maſtkälber Saugkälber 68—-74, Lämmerund Waſthammel 68, Schafe 55-—60, Schweine 65--72 Mk. Bei
den Schweinen verſteht ſich der Preis auf 50 kg Schlacht gewicht
einſchließlich des Schmeeres unter unentgeltlicher Zugabe des

pinnten Krames Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und
ut

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Bei kleinen Preiſen
wird am Mittwoch nachmittag nochmals das diesjährige Weih-nachts-Kindermärchen „Frau Holle“ oder 8 oldmarie
u. Pechmarie“ gegeben, das ſich bei Alt und Jung größter
Beliebtheit erfreut. Abends 71 Uhr geht die neue zugkräftige
Operette „Die Dollarprinzeſſin in Szene. Donners-
tag abend wird zum erſtenmale „Don Pasquale von Doni-

ti in der Neubearbeitung von Otto Julius Bierbaum und
Dr. Wilhelm Kleefeld gegeben. Das entzückende Werk gehört
zu den beſten Opern des Komponiſten der „Regiments-
tochter“ und wird mit Recht dem „Barbier von
Sevilla“ als beinahe ebenbürtig zur Seite geſtellt. DieOper, die heute noch, faſt 70 Jahre nach ihrem Entſtehen, zu
den beliebteſten Repertoirſtücken der italieniſchen Bühnen ge-
hört, konnte in Deutſchland aus Mangel an einer ſinngemäßen
Ueberſetzung bis vor wenigen Jahren nicht feſten Fuß faſſen.
Erſt in der neuen textlichen Bearbeitung Otto Julius Bier-

baums brachte es das Werk zu verdientem Erfolg an allen
großen en. reitag wird der luſtige Silveſterſchwank
Die gelbe Gefahr zuſammen mi Operette „Di e
ſchöne Galathé“ wiederholt.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Morgen, Mitt-
woch, nachmittags 4 Uhr, findet wie üblich, eine FamilienVor-
ſtellung lebender Photographien verbunden mit Auftreten von
Black and White mit ihrem urkomiſchen Eſel bei kleinen Eintritts
preiſen ſtatt Erwachſene 20 Pfennig, Kinder 10 Pfennig.

Gefunden und verlorene Gegenſtände. Vom 16.--31. Dezember
ſind bei der Polizei folgende Gegenſtände abgegeben bezw. angemeldet
worden: Als gefunden: 1 goldener- Klemmer, 1 Fahrrad, 1 goldene
Kette mit Medaillon, 1 geſtrickte ſchwarze Damenweſte, 1 braunes
Ledertäſchchen mit Jnhalt, Portemonnaies mit Jnhalt, 1 ſchwarzer
Klemmer, 1 Nickelbrille, 1 ovales goldenes Medaillon, 1 Regen-
ſchirm, 1 Stahlbrille, 1 goldener Herrenring, 1 grauer Ueberzieher,
1 do. Jackett, 1 Milchkanne, 1 weiße Frauenbluſe, 1 Perlenhandtäſchchen mit Jnhalt, 1 goldenes Kettchen mit gelbem Medaillon,
1 Klemmer ohne Einfaſſung.

Als verloren ſind gemeldet 1 goldene Schlipsnadel (2 Sporen),
1 goldene Damen-Remontoiruhr ohne Kette, M. W 1 rotbraunes
Portemonnaie mit fünf Mark, 2 Schlüſſel, 1 ſchwarze Pelzboa mit
grauem Futter, 1 goldene Damenuhr ohne Kette, 1 braunes Porte-
monnaie mit 30 50 Mark und 1 Trauring M. R. G. B. 12. 2. 72,
12. 11. 72, 1 ſchwarze Ledertaſche mit Portemonnaie und 20 Mark
verſchiedenen Jnhalts, 1 goldene Damenuhr ohne Kette, 11124,
1 goldenes Medaillon mit rotem Stein und 2 Photographien,
1 Portemonnaie mit 60 Mark Jnhalt, 1 Schlüſſel, 1 grauer Beutel
mit za. 27 Mark Jnhalt, 1 braune Pferdedecken Nr. 6, 1 goldenes
Gliederarmband, 1 ſilberne Damenuhr mit Couleurfarben,
1 ſchwarze Skunksboa, 1 Perlentaſche mit Taſchenuch M. W.,
2 Schlüſſel, 1 ſchwarzer Spazierſtock mit ſilberner Krücke und
Dedikation.

Eigentumsrechte an den gefundenen Sachen müſſen innerhalb
12 Monaten geltend gemacht werden, da ſie ſonſt verfallen.

Perſonalien. Der „Staatsanzeiger“ meldet, daß Landrichter
Bresler in Halle a. S. zum Kammergerichtsrat ernannt worden
iſt. Ferner hat Profeſſor Dr. von Drigalski nach der im
Jahr 1908 abgelegten Prüfung das Befähigungszeugnis zur Ver-
waltung einer Kreisarztſtelle erhalten.

Ein Schaufenſter zertrümmert wurde geſtern abend
167 Uhr im Hauſe Raffinerieſtraße 46. Ein mit Eis ziemlich
ſchwer beladener Wagen wollte vom Fahrweg in die Torein-
fahrt biegen, kam jedoch nicht herum und geriet mit der Deichſel
in ein Schaufenſter des Herrenmaßgeſchäftes von Kinn, wobei
das Fenſter in Trümmer ging.

Eine Siſtierung mehrerer Perſonen, männliche und weibliche,nahm heute morgen in aller Frühe die Polizei in ber Bernburger-
ſtraße vor. Die Sache ging ziemlich lautlos vor ſich.

Vom „Wahren Jakob“ iſt heute die Nummer 1 (Neujahrs-
nummer) erſchienen. Sie iſt in jeder Beziehung trefflich aus-
geſtattet und bietet viel des Jntereſſanten. Das Titelbild zeigt
den „Schrecken Europas“, Michel mit Geſchützrohren uſw. be-
laden, vor dem Mutter Europa ihre Kinder ſchützt. Das
Schlußbild iſt betitelt „Silveſterglocken“ oben ſchwelgen die
„oberen Zehntauſend“, unten wandelt der Tod. Die Unter-
haltungsbeilage iſt ebenfalls ſehr reichhaltig. Wir können das
Abonnement, welches unſere Volksbuchhandlung gern ver-
mittelt, nur empfehlen.

Diemitz, 5. Januar. Erſatzwahl zur Gemeindever-
tretung! Morgen, Mittwoch, nachmittags pünktlich 3 Uhr,
findet in Zeibigs Geſellſchaftshaus die Erſatzwahl zur Ge-
meindevertretung für die dritte Abteilung ſtatt. Da unſern
Genoſſen kein Lokal zur freien Ausſprache zur Verfügung ſteht
und es ferner wegen der Kürze der Zeit unmöglich war, unſere
Forderungen ſchriftlich niederzulegen, haben ſie ſich in interner
Ausſprache geeinigt und ſchlagen der Einwohnerſchaft die Wahl
des Tiſchlers

Auguſt Sauerwein
vor. Dieſer Kandidat der Arbeiterſchaft verdient das Ver
trauen der Einwohner in hohem Maße, es ergeht deshalb be-
ſonders an die Arbeiter die dringende Aufforderung,
ſich unter allen Umſtänden an der Wahl zu beteiligen. Für die
meiſten wird der Verluſt an Arbeitslohn kein beſonders em-
pfindlicher ſein, da zurzeit doch vielfach nur kurze Tage ge-
arbeitet werden. Aber gerade, weil die Wahlzeit ohne Rück-
ſichtnahme auf die berechtigten Jntereſſen der Arbeiter angeſetzt
worden, müſſen ſie ſich Mann für Mann einfinden und ihre
Stimme dem Tiſchler Auguſt Sauerwein geben, um den
Gegnern zu zeigen, daß die Arbeiterſchaft einig und entſchloſſen
iſt, ihr Recht zu wahren. Kein Wahlberechtigter darf
fehlen! Auf zur Wahl

Seeben 5. Januar. Am Montag früh 8 Uhr ertrank der
Maurer grit Krauſe aus Seeben auf dem Tagebau der Braun-
kohlengrube hierſelbſt. Nähere Feſtſtellungen über das Unglück
ſind noch nicht gemacht.

Gerichtsſaal,

Scöfkeungericht.
Halle a. S., den 4. Januar.

Von den Proſtituierten- Beſtimmungen Wieder be
klagte ſich vor Gericht eine frühere Proſtituierte über drückend
Polizeibeſtimmungen. Der Gerichtsvorſitzende erkannte an,
das Mädchen den guten Vorſatz betätigt hat, von der Sitten
kontrolle freizukommen und daß der Wunſch nach Befreiung auck
von Erfolg geweſen iſt. Als das Mädchen bereits auf dem Weg
war, die Kontrollfeſſeln abzuwerfen, wohnte es aber noch auf den
Schiamm und da ſoll es inſofern geſündigt haben, daß es außer
halb des Schlamms Wohnung nahm. Die Beſchuldigte erklärv
vor Gericht, daß für ſie eine Wohnungsveränderung abſolut not
wendig geweſen ſei, da ſie an Magenkrämpfen litt und dieFreudenſtrafe verlaſſen mußte, um nicht erneut auf Abwege zu
geraten. Das Gericht erkannte an, daß die Beſtimmungen für
Proſtituierte wohl hart erſchienen, aber dennoch befolgt werden
müßten. Die Angeklagte wurde zu zwei Tagen Haft verurteilt.

Die Strafe ſoll bekanntlich beſſernd wirken. Iſt dieſer Zweck
bei Verhängung einer ſolchen Strafe nicht gänzlich in gatenße-
ſtellt? Was dann, wenn der jetzt geordnete Lebensgang der frühe
ren Proſtitnierten, die Beſchäftigung c. durch die verhängte Haft
ſtrafe illuſoriſch gemacht wird Steht dann der Weg zur Proſti-
tution nicht ernent offen? Räume man deshalb mit Den
Beſtimmungen auf.

Der übliche Reſtaurationsverkauf beſchäftigte das Ge
richt in der Sache gegen einen hieſigen Gaſtwirt, der wegen Be
trugs angeklagt war. Ein Friſeur aus Göttingen pachtete von
dem Wirt ein Reſtaurant umd verpflichtete ſich, für das Lokal in
kluſive Jnventar 4000 Mt. zu zahlen. Der Käufer gab in
Göttingen ſeine Stellung auf, packte ſeine Möbel ein, wurde aber
hier in Halle in das Jokal von dem Hauswirt des Verkäufers
nicht hineingelaſſen, da der Verkärfer noch kontraktlich verpflichtet
war, mehrere Jahre bei dem Hunswirt zu wohnen. Letzterer
wollte den neuen Wirt nur unier der Bedingung in das Lokal
hineinlaſſen, daß er gine Mietskuunen von 1000 Mk. hinterlege.
Der Käufer trat ſchlichlich von dem Vertrage zurück, da er ſpäter
bei der Brauerei in Erfahrung gebrach haben will, er ſolle bei
dem Jnventarverkauf übervorteſtt werden. Er will einen Schaden
von rund 1000 Mk. erlitten haben, da er mit ſeiner Familie einen
Monat in einem Gaſthof wohnen und ſeine Sachen bei einem
Spediteur unterbringen mußte. Ueber den Bierumſatz hatte der
Verkäufer wahrheitswidrige Angaben gemacht. Der Angeklagte
wie antragsgemäß wegen Betrugs zu 100 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
gegen einen Gaſtwirt ſowie einen Bauunternehmer wegen Schank-
konzeſſionsübertretung und des Gaſtwirts Ehefrau wegen Kuppelei.
Die Frau wurde von der der Kuppelei ſreigeſprochen und
die beiden Männer kamen mit kleinen Geldſtrafen davon.

Wegen unlauteren Wettbewerbes war ein hieſiger
Kaufmann angeklagt, der ſeit dem Jahre 1906 hier einen ſchwung
haften Uhrenhandel betreibt. Die hieſigen Uhrmacher verſpürten
eine ſtarke Konkurrenz und erſtatteten gegen den nicht zur Zunft
Gehörigen Anzeige. Der Angeklagte wurde beſchuldigt, in den
hieſigen Tageszeitungen, in der Eiſenbahner Zeitung c. wahrheits-
widrige Jnſerate veröffentlicht zu haben, um den Anſchein be-
ſonders günſtiger Angebote zu erwecken. So machte er u. a. auf
Plakaten und Flugblättern bekannt, er verkaufe meiſt Konkurs-
maſſenwaren unter Leitung eines geprüften Uhrmachers, und zwar
mit einer Erſparnis bis zu 50 Prozent. Nach der Anklage ſoll
aber nur ein kleiner Teil der Waren aus Konkursmaſſen herrühren,
der größere Teil ſoll nicht 50 Prozent unter dem Preiſe ſondern
zu regulären Preiſen verkauft worden ſein und der beſchäftigte
UÜhrmacher wird als nicht geprüft bezeichnet. Bezüglich des letzteren
Punktes wurde allerdings feſtgeſtellt, daß der von ihm beſchäftigte
Uhrmacher nicht zunftgemäß aber anderweit geprüft iſt. Jm
übrigen konnte aber nicht widerlegt werden, daß der Jnpeklagegroße Mengen Waren aus einer Sontursmgſfe ekauft hat.
redete davon, einmal einen Möbelwagen voll Uhren, Gold und
Silberwaren gekauft zu haben, und ein hatte
ausgerechnet, daß der Angeklagte in nicht allzulanger Zeit für92000 M. Konkursmaſſenwaren gekauft hat. Die geladenen Uhr-
macher beklagten ſich darüber, durch den böſen Konkurrenten er
heblich geſchädigt worden zu ſein; ſie vergaßen aber dabei ganz,
daß der Konkurrenzkampf im heuktgen Geſchäftsgebaren gang u
gebe iſt. Gewiſſermaßen hatten die Geſchädigten in ihrer KurzKchtigteit mit dem Prozeß nur noch Reklame für ihren Kon-
kurrenten gemacht. Denn ſie mußten zugeben, daß der Angeklagte
ſehr billige Einkäufe und auch ſehr preiswerte Verkäufe gemacht
habe. Allerdings meinten ſie, ein Fachmann verkaufe zu ſolchen
Schleuderpreiſen keine Waren und ein „anſtändiger Geſchäftsmann“
würde ſich ſchämen, ſo billig zu verkaufen. Da dem Angeklagten
aver nicht nachgewieſen werden konnte, daß er bezüglich ſeiner Re
rlame unwahre Angaben gemacht hat, mußte die von der Anklage
behörde beantragte Freiſprechung erfolgen.

100] Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

28.

Der Verrat
Die nächſte Sonne brachte einen ganz außergewöhnlich un-

ruhigen Tag für das ſonſt ſo ſtille und abgeſchloſſene kleine
Städtchen Saaldorf. Hier und da hatte ſich die ſchwarze Polizei
gezeigt, die dunkeln wilden Geſtalten auf ſchäumenden Pferden
durch die Straßen galoppierend, und dumpfe Gerüchte von
Buſchrähndſchern durchliefen mit Blitzesſchnelle den kleinen
Ort. Noch aber war es nicht Mittag, als man ſich ſchon die

die Ohren flüſterte ganze
Banden von Buſchrähndſchern ſollten draußen im Walde liegenund einen ueberfal beabſichtigen Militär wäre ſchon im
Anzuge, die Stadt zu ſchützen, und Generalmarſch würde gleichgeſchlagen werden, die Bürger zu den Waffen zu rufen. gdenjo

ieß es, daß ſich die Schwarzen mit den Strauchdieben ver-
einigt hätten; und daß dieſe r die Stadt verlaſſen, mochte
nicht wenig dazu beitragen, dieſes Gerücht zu verſtärken.

ur Doktor Behr war in Saaldorf zurückgeblieben und
ſchlenderte ſo unbekümmert als je im Hemd und bloßen Kopf
Pug ſonnigen Straßen. Was kümmerte ihn die ſchwarze
Polizei

Leutnant Walker hatte ſein Hauptquartier im Saaldorf-
Hotel, und den ganzen Morgen waren Boten gekommen und ge-
gangen, ſo daß fich ein ganzer Schwarm Saaldorfer Jugend
auf der gegenüberliegenden Seite der Straße geſammelt hatte
und mit innigem Vergnügen und lauten Akklamationen dem
Treiben zuſah.

„Sie haben einen ſie haben einen!“ ging da plötzlich der
Ruf durch die Stadt. Ueberall ſprangen die Leute in die Türen
und an die Fenſter, und die Straßenjugend beſonders, die ſich
außerordentlich für den Fall intereſſierte, ſammelte ſich bald
um einen der ſchwarzen Polizei und einen zerlumpten Burſchen
mit wirrem Bart und bleichen, verſtörten Zügen, die zuſammen
die Straße heraufkamen.

„Das iſt Jack London ſie haben Jack London erwiſcht!“
ſchrien und tobten die Jugen dazwiſchen. „Hurra, jetzt wird er
an der Laterne aufgehangen!“ und ſcheu wichen die ihnen Be-
gegnenden dem wilden Paar aus, und blieben ſtehen und
ſchauten ihnen nach.

Die zwei Leute, die ſolcherart die Straße heraufkamen, waren
ein paar alte Bekannte von uns, und zwar der eine Mabong,
von der ſchwarzen Polizei, auf ſeinem ſchon ziemlich abge-
Wien Pferde, das er aber jetzt feſt im Zügel hielt und zu lang-
amem Schritt zwang, während neben ihm mit einem Antlitz,

aus dem auch der letzte Blutstropfen gewichen war, mit wild
die Schläfe umklebenden Haaren, mit unſicheren Schritten, die
er nur dadurch ſtützte, daß ſich ſeine Linke an dem Steigbitgel-
riemen des Reiters aufrecht hielt, und mit ſcheu zu Boden ge-
ſchlagenen Blicken Hohburg einherſchwankte. Ein paarmal
war es, als ob er ſtehen bleiben oder dem Lärm, der ihn immer
mehr umtoſte, entfliehen wollte; aber das Pferd ſchritt ruhig
weiter, und er ſchien zu fühlen, daß er der Stütze bedürfe
daß er nicht loslaſſen könne.

So erreichten ſie endlich das Saaldorf-Hotel, um das die
Jugend des Ortes augenblicklich herandrängte, aber imnier
cheu zurückwich, ſowie einer der Schwarzen heraustrat, um den

latz vor dem Hotel frei zu behalten.
Hier ſchien Hohburg zu zögern, ob er das Haus betreten ſolle,

die halblaut um ihn her geflüſterten Ausrufungen, die überall
neugierig auf ihn gerichteten Blicke der Menge ließen es ihn
aber zuletzt ſelbſt als Zufluchtsort ſuchen.

Mabong, der den Mann indeſſen der Wachſamkeit von zweien
ſeiner Kameraden empfohlen hatte, trat zu ſeinem Offizier ins
Zimmer und meldete ihm, daß er draußen in der Nähe einer
kleinen Schenkwirtſchaft einen ſehr verdächtig ausſehenden
Burſchen aufgefunden habe, der aber dringend verlangt hätte,ſelber zu ſprechen, da er ihm etwas Wichtiges mitzuteilen

abe.
„Bring ihn herein, Mabong,“ re der Offizier „wenn die

Bande untereinander uneins wird oder ihren Nutzen dabei
ſieht, verrät ſie den eigenen Bruder. Jch denke, wir werden
jetzt Nachricht vom roten John bekommen wenn Du Dich
nicht mit den Fährten draußen geirrt haſt.“ J

Der Schwarze erwiderte nichts, kehrte aber wenige Minuten
ſpäter mit Hohburg zurück, der, ſeinen Hut in der Hand, ſcheu
an der Tür ſtehen blieb und den Offizier betrachtete.

„Hallo,“ rief dieſer, „wen haben wir hier? Jch dächte doch,
das Geſicht ſollt' ich kennen. Wo haben wir uns das letztemal
geſehen, mein Burſche?“

„Am Murray,“ antwortete der Gefragte mit leiſer Stimme
„ich verließ Mr. Powells Station, als Sie dort einrückten.“

„Ach ja jetzt erinnere ich mich. Jener ſogenannte Toby
veron damals Eure Stelle, nicht wahr?“

„Ja.
„Und von dem wollt Jhr mir jetzt etwas erzählen, wie?“

fragte Walker, ihn forſchend betrachtend.
Hohburg blickte den Offizier etwas überraſcht an; Toby hatte

ihm aber auf die Seele gebunden, ſeinen Namen nicht zu er-
wähnen ja, ihm ſogar einen Schwur abgenommen, nicht zu
rerraten, daß er ihn überhaupt geſehen, da er ſelber, wie er
meinte, „mit der Polizei nicht auf beſonders gutem Fuß lebe“.
Nur die Anzeige über Jack London ſollte er machen, das Geld
dafür in Empfang nehmen und die Hälfte bei dem Händler,

wo ſie ſich getroffen wenn Toby ſelber nicht mehr da wäre
niederlegen.

„Nein,“ ſagte er deshalb nach kurzer Pauſe „was weiß ich
von Toby? Sobviel ich geleſen, ſucht Jhr einen anderen.

„Jack London rief Walker raſch und erſtaunt.
„Der, der Euch deſſen Aufenthaltsort anzeigt, bekommthundert Pfund Sterling iſt dem nicht ſo?“ fragte Hohburg

wieder, ſich vorſichtig erſt mit der Belohnung ſicherſtellend.
„Allerdings.“ ſagte Walker, und ſein Blick haftete finſter auf

der vor ihm ſtehenden Jammergeſtalt des Mannes „und Jhr
wißt, wo er ſich aufhält

„Jch weiß es.“
Walker erhob ſich von dem Stuhl, auf dem er bis jetzt geſeſſen,

und ging einigemal mit verſchränkten Armen und raſchen
Schritten im Zimmer auf und ab. Endlich blieb er vor dem
Mann ſtehen, ſah ihm feſt ins Auge und ſagte:

„Und wer ſeid Jhr eigentlich, wenn man fragen darf? Seht
einmal dort in den Spiegel! Jch glaube nicht, daß der Buſch
einen wilderen, wüſter ausſehenden Geſellen birgt, Buſch-
rähndſcher oder nicht. Jch möchte doch wiſſen, wem ich die wert-
volle Nachricht verdanken ſoll.“

„Jch war Hüttenwächter bei Mr. Powell,“ erwiderte Hohburg
mit niedergeſchlagenem Blick „ließ mich unterwegs verleiten,
das verdiente Geld zu vertrinken, und brauche jetzt anderes,
um Frau und Kind zu ernähren.“

Jhr ſeid verheiratet?“ rief Walker erſtaunt aus.
„Ha.Je in der Nähe?“

„Meine Hütte liegt etwa eine halbe Stunde von hier am
Wege.“

„Und Euer Name?“
„Hohburg.“
„Jhr nanntet mir

anderen
„Jch hatte mich im Buſch Miller genannt.“
„Ganz recht,“ ſagte der Offizier, indem er jetzt langſam zu

dem Tiſch, an dem er geſeſſen, zurückging, wenige Sekunden den
Kopf in die Hand ſtützte und dann eine Feder aufgriff. Er
rang jedenfalls mit einem Endlich ar e er mit
leiſer, faſt bewegter, aber doch feſter Stimme: „Alſo ſprecht

dieſer Jack London iſt wo?“
„Hier!“
„Jn Saaldorf?“Ja und wohnt bei einem Mann namens Liſchke.“
„Liſchke?“ rief der Offizier, mit Blitzesſchnelle zu dem Mann

aufſchauend.
ter dem Namen Doktor Schreiber,“ fuhr dieſer langſam

or

früher, wenn ich nicht irre, einen



Nus den Hachbarkreſſen.
Sächſiſche Sparſamkeit.

Von einem täglichen Fahrgaſt der ſächſiſchen Staatsbahn-
ſtrecke AltenburgZeitz wird der „Altenburger Volksztg.“
geſchrieben:

Eine der renlabelſten Verkehrslinien der ſächſiſchen Staats
bahn iſt wohl die Strecke von Altenburg nach Zeitz. Deshalb
könnte man wohl auch erwarten, daß auf der Strecke der Be
quemlichkeit des reiſenden Publikums jeder nur wünſchenswerte
Vorſchub geleiſtet wird. Aber weit gefehlt. Wenn man ge
zwungen iſt, täglich die Strecke zu benutzen, wird man bald eines
andern belehrt. Oftmals wird man in Wagen untergebracht,
bei deren Betreten man nicht weiß, wo man ſich eigentlich be
findet. Man gerät manchmal in Zweifel, ob man ſich in einer
kultivierten Gegend als reiſender Paſſagier oder in den oſt-
eibiſchen Gefilden auf dem Gefangenentransport befindet. Es
kommt vor, daß man in Wagen untergebracht wird, bei deren
Betreten es einem gruſelig wird. Von der Reinlichkeit ganz
abgeſehen, muß die Beleuchtung der Wagen als ſehr viel zu
wünſchen übrig laſſend bezeichnet werden. Wenn jemand der
Meinung ſein ſollte, daß er auf der Strecke, die er möglicher-
weiſe als Geſchäftstour früh oder abends benutzen muß, ſeine
Korreſpondenzen oder eine Tageszeitung leſen könne, der iſt im
Jrrtum, und wir möchten ihm den Rat geben, ſich eine Taſchen-
lampe zuzulegen. Die Beleuchtung wird in beſtimmten Wagen
von Lampen in Form von Stallatenen geſpendet, die ſo ver
rußt ſind, daß man eine Flamme überhaupt nicht mehr ſehen
kann. Leute, die zum Scherz veranlagt ſind, haben ihre Mei-
nung dahin ausgeſprochen, daß man auf dieſe Art gegen die
Einführung der Gasſteuer Proteſt erheben will. Denjenigen,
die empfindliche Füße haben, wollen wir raten, ſich mit einem
Fußſack oder einer Wärmflaſche zu verſehen, wollen ſie der Ge
fahr entgehen, die Füße zu erfrieren. Die Kritik an den
mangelhaften Zuſtänden iſt oftmals für die Direktion der
Staatsbahn nicht allzu ſchmeichelhaft. Es gibt aber auch Leute,
die da glauben, ſich mit dem Zugperſonal reiben zu müſſen, ein
Mittel, das wertlos iſt und von uns nur als Unverſtand bezeich-
net werden kann. Jndem wir dieſe Zeilen der Oeffentlichkeit
übergeben, glauben wir, dem reiſenden Publikum einen Ge-
G zu tun. Ob's was helfen wird, ſteht auf einem andern
Blatte.

Verſammlungen im Zeitzer Kreiſe.
Am Sonntag, den 10. Januar, finden Verſammlungen ſtatt in

Oſterfeld und Gleina bei Zeitz. Die Verſammlung in Oſter-
feld, welche nachmittags ſtattfindet, iſt öffentlich. Gen. Thiele-Halle wird über Die Sozialdemokratie und ihre Gegner referieren.

Jn. Gleina wird Gen. Leopoldt-Zeitz ſprechen. Am 17. Jan.
ſpricht Gen. Thiele dann in Gröben bei Teuchern.

Zeitz, 4. Januar. Sozialdemokratiſcher Verein. Jn
der heute abend ſtattfindenden Verſammlung des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins ſpricht Genoſſe Thiele über: Die Kataſtrophe
in Süditalien und die Erdbebentheorie. Das Thema
dürfte geeignet ſein, daß recht viele Mitglieder in die Verſamm-
lung nen. Es wird aber erſucht, in dieſer Verſammlung nicht
zu rauchen.

Zeitz, 4. Januar. Jn freien Stunden! Die Hefte, für
die in geſtriger Nummer des Volksblattes eine Empfehlung beilag,
ſind nicht nur in der Halleſchen Volksbuchhandlung ſondern auch
in allen Volksbuchhandlungen unſeres Kreiſes zu haben. Wir
empfehlen dieſelben allen unſeren Leſern, ſie enthalten die beſten
Beiträge jener guten Literatur, die von Arbeitern und Arbeite
rinnen allein geleſen werden ſollte.

Kretzſchau, 4. Januar. (E. B.). r Selbſtachtung!Noch immer wird von der Arbeiterſchaft unſeres Ortes in punkto
pokalfrage ſehr viel geſündigt. Die Klagen, daß nur zu oft Ar-
eiter in ſolchen Lokalen verkehren, die uns r zur Verfügung

fſtehen, wollen gar kein Ende nehmen. Jeder ſich zu den Auf-
geklärten rechnende Arbeiter muß es als mit ſeiner Ehre für un-
vereinbar halten bei einem Wirte zu verkehren, der zwar bei
Vergnügen auch gern die Groſchen der Arbeiter einſteckt, zu Ver
ſammlungen jedoch ſein Lokal nicht hergibt. Zwar herrſchte im
Gaſthofe Töpel auch an den Feiertagen nur wenig Leben, aber
die wenigen Leute, die dort waren, ſind Arbeiter und von den
Arbeitern abhängige Geſchäftsleute geweſen. Die Betreffenden
mögen ſich einmal überlegen, was es heißt, der Arbeiterſchaft
beim Kampfe in den Rücken zu fallen. Auch gegen ſie kann die
Arbeiterſchaft noch andere Mittel anwenden. Die organiſierte
Arbeiterſchaft aber wird den Kampf durchhalten, lange kann der
Wirt Töpel nicht mehr auf unſere Kundſchaft verzichten. Haltet
zuſammen! Hoch die Solidarität.

er in die Höhe ſpringend. „Kam mir die Geſtalt doch ſo
nnt vor. Aber Doktor Schreiber iſt ein Deutſcher.“

„Der Fremde, der auf Mr. Powells Farm war, ſpricht
Deutſch faſt ſo gut wie ich.“

„Und iſt dieſer Doktor Schreiber noch in jenem Hauſe?“
„Geſtern nachmittag hab' ich ihn noch geſehen er trägt eine

blaue Brille und kürzeres Haar, als er auf der Station trug.“
„Gut denn das übrige überlaßt mir,“ ſetzte der Offizier

hinzu, und es war faſt, als ob er einen lege unterdrücke.
„Beſtätigt ſich das, was Jhr mir eben mitgeteilt, ſo mögt Jhr
morgen früh wieder hier vorſprechen und die Anweiſung auf
das Geld in Empfang nehmen.“

er blieb, noch mit dem Hut in der Hand, eine Weile vor
dem izier ſtehen, der ihn mit einem finſteren, faſt verächt
lichen Blick maß. Es war, als ob er noch etwas hätte ſagen
wollen, aber wenn er auch die Lippen bewegte, wurde doch kein
Wort laut. Er drehte f endlich ab, murmelte einen Gruß
und verließ er das Zimmer. Erſt unten, als er an der
Schenkſtube vorüberging, blieb er noch einmal ſtehen und warf
einen verlangenden Blick durch die offene Tür nach den darin
traxep Gläſern und Flaſchen, und wie unwillkürlich griff
ie Hand dabei nach den Taſchen der zerriſſenen Jacke. Sie

waren leer, und die Zähne feſt aufeinander gebiſſen, wandte er
ſich, das Haus zu verlaſſen.

Hier aber fand er die ganze Jugend noch verſammelt, die mit
Fingern auf ihn deutete und untereinander flüſterte und rief:
„Da iſt er da kommt der Buſchrähndſcher paßt auf!“ Er

erte, dort hinauszutreten; da winkte ihm einer der
n

phe rief Walker, die Feder auf den Tiſch werfend und
e

warzen und führte ihn auf den Hof hinaus, wo er ihm eine
ere Tür zeigte, durch die er unbehindert die Straße er-

reichen konnte. Hohburg folgte ihm willenlos, ſchritt durch die
bezeichnete Pforte und ſchwankte mehr, als er ging, die Straße
hinab der eigenen Wohnung zu.

Reges Leben kam indeſſen in die ſchwarze Polizei. Der
Wachtmeiſter war augenblicklich zu ſeinem Offizier gerufen
worden und hielt mit ihm eine lange Konferenz in ſeinem
Zimmer. Dann wurde Mabong hereinbeordert, und wenige
Minuten ſpäter rief ein Signat die ganze ſchwarze Schar vor
dem Hauſe zuſammen. Raſche Befehle wurden hier erteilt,
und die wilden Burſchen ſprengten bald darauf nach ver
ſchiedenen Richtungen hin die Straße hinauf und hinab. Lang-
ſamer folgte ihnen der Wachtmeiſter nach einer Seite und der
Offizier mit Mabong nach der anderen. Mehr und mehr Leute
hatten ſich indeſſen vor und in dem Hotel verſammelt, um von
der plötzlichen Bewegung Näheres zu erfahren, aber niemand
ſtand ihnen Rede. Wie ſie gekommen, waren die Schwarzen
auch plötzlich verſchwunden, und die Neugierigen verliefen ſich
nach und nach, oder blieben auch noch zum Teil drinnen in der
Gaſtſtube ſitzen, den doch einmal verſäumten Tag nun auch
drinnen beim Vier zu Ende zu bringen. Der Wirt machte vor
treffliche Geſchäfte. Fortſetzung folgt.

Fa
wähler! om 15.--30. Januar liegt die Wählerliſte zur Ge
meindevertreter-Wahl aus. Es iſt Pflicht, dieſe Liſte einzuſehen,
da nach dieſer im nächſten Jahre die Wahlen vollzogen werden.

Am Neujahrstage veranſtaltete der Gaſtwirt Wiedemann
unter Mitwirkung von Mitgliedern des Turnvereins eine Abend-
unterhaltung, deren Verlauf nichts zu wünſchen übrig ließ. Aber
eins iſt merkwürdig. Der Wirt will Arbeiterkundſchaft haben,
aber die Einladungen zu ſeinen Veranſtaltungen ſind nicht in der
Arbeiterpreſſe zu finden. Auch die ausgelegten Programme waren
von einer Firma angefertigt, die alles andere als arbeiterfreundlich
iſt. Hoffentlich tritt hier auch eine Aenderung ein.

WMerſeburg, 4. Jan. Die Parteifunktionäre werden er-
ſucht, ſämtlich in der am 7. Januar, abends 8 Uhr, ſtattfindenden
Sitzung in der Funkenburg pünktlich zu erſcheinen, da wichtige
Vereinsangelegenheiten zu erledigen ſind.

Korbetha b. Ammendorf, 4. Januar. (E. B.) Wenn man
den Arbeiter nicht braucht. Am Neujahrstage ver-
anſtaltete der Wirt Kirchner den üblichen Ball und glaubte
natürlich auch das übliche Geſchäft machen zu können. Er ließ
alſo eine Muſikkapelle kommen und wartete mit dieſer auf die
noch fehlenden Gäſte. Jm Saale, d. h. in einer Ecke desſelben,
verſammelten ſich ſchließlich ſechs Bauernſöhne. Um 149 Uhr
wurde dem Wirt das Warten zu ſauer, er entlohnte die Kapelle
und machte Feierabend. Jhm wird der Jahresanfang wohl
kaum gefallen haben. An den Arbeitern der Audörfer könnten
ſich andere ein Beiſpiel nehmen, z. B. auch die Paſſendorfer.
Mag jeder beachten, daß uns nur das Lokal in Rattmannsdorf
zur Verfügung ſteht, und dann mag jeder nach obigem Beiſpiele
handeln.

Schraplau, 4. Januar. (E. B.). „Fröhliches“ Neujahr!
Eine nette Neujahrsbeſchetrung haben die hieſigen Steinbruchs-
beſitzer ihren Arbeitern gemacht. Jm März verg. Jahres ſtreikten
die Steinbruchsarbeiter und erreichten ſchließlich den Abſchluß
eines Vertrags, nach welchem ſie ſtatt 2,50 Mark Schichtlohn
2,75 Mk. erhielten. Der Tarif lief bis 31. Dezember 08. Während
der ganzen Zeit haben nun die Arbeiter geſchlafen oder ſind der
Anſicht geweſen, daß alle gute Gabe von oben herabkomme ohne
Zutun der Empfänger. Jetzt ſind nun die Arbeiter unliebſam in
ihrem Schlummer geſtört worden. Der Lohnvertrag iſt abgelaufen
und die Unternehmer „ſetzen nun die Löhne nach eigenem Ermeſſen
feſt. Jn der Praxis heißt das: ſtatt bisher 2,75 Mk. gibts nunwieder 2,50 Mk. Fetzt wird mancher Arbeiter wohl erſtaunt auf-

ſchauen und lebhaft bedauern, daß er in der „tariflichen“ Zeit die
paar Beiträge für den Verband ſo unbedingt ſparen mußte. Mög-

daß jetzt die Willkürſchaft der Unternehmer die Arbeiter end-
lich zu dem Bewußtſein bringt daß ihnen nur eine ſtarke Orga-
niſation helfen kann. Die Unternehmer wiſſen das längſt, nur
der Arbeiter hat es noch nicht recht begriffen. Schafft euch einen
Rückenhalt, dann mögen die Unternehmer kommen.

Defſau, 4. Jan. Der leere Geldbrief. Wegen verſuchten
Betruges iſt im Juni v. J. vom hieſigen Landgerichte der GaſtwirtOelſchig zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden. Er hatte
eine Wirtſchaft gekauft und war verurteilt worden einen Reſtbetrag
von 6620 Mk. zu bezahlen. Jn der Zeitung hatte er von einem
Schwindel geleſen, den jemand mit einem Geldbriefe verübt hatte
und er beſchloß, dies nachzuahmen. Jn Gegenwart von Zeugen

ackte er das Geld in den Brief und erklärte, er trage ihn jetzt zur
oſt. Den Brief, den er aufgab, enthielt aber nur Papierſchnitzel.

Die Hoffnung des Angeklagten, der Empfänger werde den Brief
ohne Zeugen öffnen, und nicht beweiſen können, das kein Geld
darin war, ging nicht in Erfüllung. Das Reichsgericht verwarf
die Reviſion des Angeklagten.

Der Bock als Gärtner. Wegen Amtsverbrechens (Be
ſtechung Rgrpſtiggng und Entweichenlaſfen eines Gefangenen) iſt
am 27. O tober v. J. vom Landgerichte Deſſau der Hilfsgefangenen-
aufſeher Wilhelm Saſſe zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt worden.
Eine Einbrecherbande hatte in der Landeshauptkaſſe 150 000 Mk.

r Die Täter ſaßen in Unterſuchungshaft. Der e
ilke unternahm einen Ausbruchverſuch, nachdem ihm Saſſe mehrere

Sägen zugeſteckt hatte. Der Verſuch mißlang und Wilkes Frau
erhielt von Saſſe ein Telegramm, das hierüber Kunde gab. Wilke,
der inzwiſchen verurteilt iſt, hatte vor ſeiner Verhaftung einen
guten Freund, der von Wiesbaden nach Berlin transportiert wurde,
in Berlin zum Entwiſchen verholfen. Saſſe hat ſich noch eine
Reihe kleinerer Durchſtechereien zuſchulden kommen laſſen.
Seine Reviſion wurde heute vom Reichsgerichte verworfen.

Braunſchweig, 4.
Ausarbeitungen
Von dem hieſigen Landgerichte iſt am T.
der Redakteur der „Landeszeitung“, Dr. Eugen Sierke,
wegen Nachdrucks zu 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden. Die
„Voſſiſche Zitung“ war im Jahre 1907 Abonnentin der von dem
Journaliſten Zimmermann in Brühl bei Köln herausgegebenen
„Gerichts-Korreſpondenz“ und druckte aus derſelben einen Be-
richt ab, welcher eine Oberlandesgerichts- Entſcheidung über
Eau de Cologne betraf, ohne ihn mit dem Nachdrucksvermerk zu
verſehen. Ein Redakteur der „Braunſchweigiſchen Landesztg.“
ſah dieſen Bericht als eine vermiſchte Nachricht an und druckte
ſie nach. Herr Zimmermann erfuhr dies und forderte ein Nach-
druckshonorar von 20 Pfg. pro Zeile, das ſich auf 5 Pfg. er-
mäßigen ſolle, wenn die „Landeszeitung“ auf ſeine Korreſpon-
denz abonniere. Das Honorar wurde ihm geſandt; auch teilte
ihm die Redaktion mit, daß ſie bereit ſei, auf ſeine Korreſpon-
denz zu abonnieren. Herr Zimmermann erblickte in dieſer
Mitteilung wahrſcheinlich noch keine Beſtellung (der Abonne-
mentsbetrag war nicht beigefügt) und ſtellte ſpäter Strafantrag
wegen Nachdrucks. Herr Dr. Sierke übernahm die Verant-
wortung für dieſes Delikt und vertrat die Anſicht, daß es ſich
hier nicht um eine Ausarbeitung wiſſenſchaftlichen Jnhalts
handle. Das Gericht kam aber zu einer Verurteilung, weil es
feſtſtellte, daß der Nebenkläger Zimmermann zwar das Urteil
des Oberlandesgerichts benutzt, aber ſeinen Artikel nach be-
ſtimmten Grundſätzen unter Hervorhebung der weſentlichen
Punkte ausgearbeitet und mit einer beſonderen Einleitung ver-
ſehen habe, wodurch die ganze Ausarbeitung einen wiſſenſchaft
lichen Charakter erhalten habe. Wenn ſich der Angeklagte hier-
über geirrt habe, ſo ſei dies ein Rechtsirrtum, der ihm nicht
zugute kommen könne. Seine Reviſion gegen das er-
wähnte Urteil vertrat Herr Dr. Sierke heute perſönlich vor
dem Reichsgerichte. Er erklärte, es handle ſich um eine Sache
von allergrößter Tragweite. Wenn der Nachdruck von Gerichts-
berichten ſtrafbar ſein ſolle, ſo würden viele Redakteure es nicht
wagen, allgemein intereſſierende tatfächliche Vorkommniſſe auf
juriſtiſchem Gebiete, beſonders die Urteile der höheren Jn-
ſtanzen, abzudrucken und das Publikum werde dann eine wert-
volle Belehrung entbehren müſſen. Ueberdies könne man nicht
immer erkennen, ob an einem Artikel alles Wiedergabe aus dem
Prozeß oder eigene, wiſſenſchaftliche Arbeit des Verfaſſers ſei.

Der Reichsanwalt hielt das Urteil in objektiver Beziehung
für völlig einwandfrei, vertrat aber die Anſicht, daß der ſub-
jektive Tatbeſtand ungenügend feſtgeſtellt ſei, denn offenbar ſei
der Angeklagte über Tatſachen, nicht über Rechtsfragen im
Jrrtum geweſen. Das Reichsgericht erkannte jedoch auf
Verwerfung der Reviſion, da es annahm, daß hier kein
tatſächlicher, ſondern ein Rechtsirrtum vorgelegen habe, der den
Angeklagten nicht ſtraffrei mache.

Januar. Gerichtsberichte als
wiſſenſchaftlichen Jnhalts.

7. Auguſt

4. Jan. (E. B.) Achtung, Gemeinderats- Parteinachrichten.
Die zweite Konferenz der ſozialdemokratiſchen Landtags

abgeordneten der Thüringiſchen Staaten
fand am Sonntag, den 3. Januar, in Saalfeld a. d. S. ſtatt.
Anweſend waren aus Altenburg 2, Meiningen 6, Gotha 6,
Koburg 1, Reuß j. L. 2, Weimar 3 und Rudolſtadt 5 Abgeord
nete. Der Parteivorſtand war durch den Genoſſen Molken-
buhr vertreten.

Nachdem Genoſſe Leber- Jena einen Ueberblick über die
politiſche Lage in den Thüringer Kleinſtaaten gegeben hatte,
hielt Gen. Bock- Gotha einen informierenden Vortrag über
das Thema: „Welchen Einfluß wird die Reichsfinanzreform
auf die Finanzen der Thüringer Kleinſtaaten ausüben

Nach lebhafter Diskuſſion wurde folgende Reſolution ein
ſtimmig angenommen

Durch die ins Ungeheuerliche wachſenden Ausgaben für
den Militarismus, Flotten- und Weltpolitik und die da
durch bedingte finanzielle Auspowerung des arbeitenden
Volkes und völlige Zerrüttung des Finanzweſens der Klein
ſtaaten proteſtiert die Konferenz der Thüringer ſozial-
demokratiſchen Landtagsabgeordneten auf das energiſchſte
gegen jede weitere Belaſtung durch indirekte Steuern. Sie
verlangt vielmehr, daß das gegenwärtige Reichsdefizit
einſchließlich der geſtundeten Matrikularbeiträge durch
eine progreſſive Reichseinkommenſteuer, beginnend von 3000
Mark Einkommen an, durch eine Vermögensſteuer, beginnend
von 15 000 Mark an, gedeckt wird.

Ferner fordert die Konferenz, um eine praktiſchere, zweck
mäßigere, gangbare und billigere Verwaltung in den Thü-
ringer Staaten zu erreichen, mit aller Energie darauf hin
zu arbeiten, daß dieſe Staaten durch ein Miniſterium und
eine geſetzgebende Körperſchaft verwaltet werden. Schon
heute ſind dieſe Kleinſtaaten gezwungen, durch gemeinſame
Juſtiz- und Strafdurchführung, Jrrenpflege uſw. dieſen Weg
zu beſchreiben. Die geſamte Thüringer Bevölkerung hat ein
Jntereſſe daran, daß wir aus dieſer politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Rückſtändigkeit er löſt werden.

Genoſſe Hofmann-Saalfeld ſprach dann eingehend
über die Frage: „Liegt in den Thüringer Landtagen die Mög-
lichkeit vor, daß durch Ablehnung des Budgets ein für die
Arbeiterſchaft ſchlechteres Budget an Stelle des abgelehnten
treten kann

Nach längerer Debatte wurde folgender Reſolution zuge
ſtimmt:

Die zweite Konferenz der ſozialdemokratiſchen Abgeord-
neten der Thüringer Landtage erklärt, daß ſie in der Frage
der Budgetbewilligung voll und ganz auf dem Boden der
Nürnberger Reſolution ſteht.

Ueber die Beamtengehälter in den Thür iger Kleinſtaaten
referierte Genoſſe Baudert- Weimar. Jn der ſich an-
ſchließenden, ausgedehnten Debatte wurde das Verhalten eines
großen Teiles der Beamten kritiſiert, die durch ihre Haltung
und ihren Einfluß bei politiſchen Wahlen es mitverſchuldet.
haben, daß eine Politik unterſtützt wurde, die zur Verteuerung
der Lebenshaltung führen mußte.

Die nächſte derartige Konferenz ſoll in Gotha ſtattfinden.
Den Zeitpunkt ſetzen die Parteiſekretäre feſt.

Die heſſiſchen ſozialdemokratiſchen Kammerabgeordneten
wollen S. Kgl. Hoheit den Herzog um Gleichberechtigung bitten!
So wird wenigſtens aus Darmſtadt gemeldet. Jn Heſſen fühlt
Sr. Kgl. Hoheit allergetreueſte zweite Kammer ab und zu das
Bedürfnis, den Hohen Herrn mit einer ſogenannten fein fri-
ſierten Adreſſe zu beglücken. Als dem Großherzog ſeinerzeit
ein Sohn, pardon ein Prinz geboren wurde, gratulierten in
der Adreſſe bekanntlich auch ſozialdemokratiſche Kammermit-
glieder, unter Führung des Gen. Dr. David, und freuten
ſich, daß das Volk durch des Himmels Fügung einen neuen
geborenen Regierer bekommen habe. Die Antwort des an
gratulierten Großherzogs blieb nicht aus. Seine Regierung
begann unmittelbar danach, die ſozialdemokratiſchen Beige
ordneten (Stadt-, Gemeinderäte), die vom Volkswillen in
ihre Aemter gewählt worden waren, nicht zu beſtätigen.
Dem Volkswillen wurde der Herrſcherwille entgegengeſett.
Das hat auch den treuen Heſſenuntertanen nicht ganz gefallen
und allerlei Deſpektierliches wurde in den letzten Jahren da

gegen geſagt und geſchrieben. 4Jetzt plötzlich kommt die Kammer wieder mit einer unver
meidlichen Adreſſe. Dieſe Gelegenheit benutzt die ſozialdemo-
kratiſche Kammerfraktion, um bei Sr. Kgl. Hoheit um etwas
beſſere Behandlung zu bitten. Aus Darmſtadt meldet das
Preſſebureau: Zu der von der bürgerlichen Mehrheit der
Kammer beabſichtigten Adreſſe an den Großherzog beantragten
die Sozialdemokraten folgenden Zuſatz:

Die zweite Kammer lenkt die Aufmerkſamkeit Ew. Kgl.
Hoheit auf die Tatſache, daß das Miniſterium ſeit langer
Zeit den Artikel 18 der Verfaſſung verletzt, indem es alle
Wahlen von Beigeordneten, die ſich zur ſozialdemekratiſchen
Weltanſchauung bekennen, nicht beſtätigt, lediglich dieſer
Weltanſchauung wegen. Die zweite Kammer ſieht in dieſer
fortgeſetzten Verletzung der Verfaſſung eine Gefahr für die
Zukunft des Landes und hofft, daß für die Folge auch
den Anhängern der ſozialdemokratiſchen Partei gegenüber
der Grundſatz: Alle Heſſen ſind vor dem Geſetze gleith, ge
währleiſtet wird.
Die Jugendorganiſation muß nun allerorts energiſch ge-

fördert werden! Unſere Gegner beginnen eifriger zu rüſten
denn je. Die Zentralſtelle für die arbeitende Jugend Deutſch
lands iſt der „Poſt“ bereits in hohem Maße verdächtig, ganz
beſonders aber deshalb, weil ſie ſich in einem Hauſe befindet,
in dem der „Vorwärts“ hergeſtellt wird. Dieſes Zuſammen-
treffen veranlaßt die „Poſt“, gegen die neugeſchaffene Orga
niſation ſcharf zu machen. Sie meint:

„Gegenüber dieſer ſcharfen Agitation für die ſozialdemokra
tiſche Sache unter der ſchulentlaſſenen Jugend wird es die
Aufgabe der ſchon bisher zum Schutze, zur Pflege und Aus
bildung, zur Belehrung und Unterhaltung der deutſchen Jugend
beſtehenden, nichtpolitiſchen Vereinigungen ſein, mit größtem
Eifer dem neuen verhetzenden Tun und Treiben entgegenzu-
treten.“

Polizeiliches und Gerichtliches.
Abgelehnte Richter. Man ſchreibt uns: Am 12. Auguſt vori-

gen Jahres erſchien in der „Dortmunder Arbeiterzeitung“
unter der Stichmarke „Schinderknechte“ ein Leitartikel, der ſich
im allgemeinen mit den Soldatenmißhandlungen beſchäftigte.
Den Anlaß dazu gab jene Verhandlung vor dem Oberkriegs-
gericht des Gardekorps, in der die Vizefeldwebel Biermann und
Holzapfel und der Sergeant Balk wegen 600 Soldatenmißz
handlungen zu insgeſamt zwei Jahren und zehn Monaten Ge
fängnis verurteilt wurden. Wegen des Artikels ſind auch Ge
noſſe Davidſohn vom Vorwärts und die Redakteure einigen
anderer Parteiblätter unter Anklage geſtellt. Den Proze
reigen der roten Preßſünder eröffnete der Verantwortliche des
„Dortmunder Arbeiterzeitung Genoſſe Nottebohm, der ſich



abend ver

langgeſ uchten Raubmörder Sternickel,

zwei und geſtern fri
konnten bisher nicht e

am Montag vor der erſten Strafkammer des dortigen Land
gerichts wegen Beleidigung des geſamten preußiſchen Offiziers-
korps zu verantworten hatte. Der Strafantrag iſt vom Kriegs-
miniſter geſtellt worden. Die Anklageſchrift ſpricht u. a. von
änzelnen Soldatenmißhandlungen, während ſich der inkrimi-
nierte Artikel mit den fortgefetzt ſtattfindenden ſchweren Miß-
handlungen beſchäftigt. Bevor in die Verhandlung eingetreten
wurde, lehnte der Angeklagte alle Richter, die das Offiziers-
patent beſitzen, wegen Beſorgnis der Befangenheit ab. Der
Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Frank Dortmund bemerkte,
daß Beweisanträge geſtellt werden ſollen, indem durch Zeugen
nachgewieſen wird, daß ſchwere Soldatenmißhandlungen fort-
geſetzt ftattgefunden haben. Unter anderem beabſichtigt der
Angeklagte den Kriegsminiſter von Einem, den Erb-
prinzen von Sachſen-Meiningen und die Militär-
ſchriftfteller Oberſt Gädke-Berlin, Eduard Goldbeck-Ber
lin und Genoſſen Rudolf Krafft- München als Zeugen und
Sachverſtändige laden zu laſſen. Das Gericht hielt den Ab-
lehnungsantrag für begründet, weil zwei Mitglieder des Kolle
giums Aeferpeofftgiere waren. Es ſtellte der Verteidigung
anheim, die Beweisanträge ſchriftlich zu formulieren und ver-
tagte zu Zwecke die Verhandlung.

FHllerlei.
Das Schlußkapitel von Allenſtein.

Frau von Schönebeck, die nach ihrer Enthaftung noch weiterhin
in der Jrrenanſtalt Kortau verblieben war, hat dieſe am Sonn-e n Sie reiſte von Allenſtein, wohin ſie nicht wieder
zurückkehrte, am Sonnabend ab, anſcheinend, um ein weſtdeutſches
Sanatori n r aufzuſuchen.

Verhafteter Raubmörder.
Der Köthener Operpolizeiinſpektor verhaftete in Jütrichan den

der längere Zeit auf dem
Gutshofe Dornbock unter dem Namen Julius Kaufmann als
Stall ſchweize r arbeitete und vorgeſtern Nüchtis geworden war.
Sternicke l wurde nach Breslau übergeführDer Drang nach Freiheit.

Aus dem Trieſter Garniſon Gefängnis ſind am Sonnabend
ih drei weitere Sträflinge entflohen. Sie
rgriffen werden.

Cetzte Nachrichten und Depeſchen.
Die BVerweſung.

Der Leichengeruch iſt derart
unerträglich, datz trotz Anwendung aller nur möglichen
Desinfektionsmittel die Soldaten kaum

Meſſina, 5. Januar.

Rettungswerk fortzuſetzen.

Die Aera der Bomben.
„Petit Pariſien“ meldet aus Toulon,

daß der dortige Stationsvorſteher eine geladene Bombe auf
dem Gleis gefunden habe, das ein Zug mit dem Miniſterpräſi

Paris, 5. Januar.

denten Clemenceau kurz darauf befuhr. Zwei „Atten-
taten“ unverſehrt zu entrinnen, das muß man in der Tat Glück
nennen!

Amneſtie
Paris, 5. Januar.

Verurteilten.
reform,

ſammenberufen worden.

Der Belagerungszuſtand
Die „Gazette officiala“ veröffentlicht einRom, 5. Januar.

Dekret, wonach angeſichts der an Kriegszeiten
Sicherheitsverhältniſſe über Meſſing und die Kommunen der
Stadt Reggio der Belagerungszuſtand proklamiert wird.

Plünderer.
Meldungen aus Meſſina zufolge iſt

der Domſchatz im Werte von mehreren Millionen Lire von
Plünderern geraubt worden und nur ein kleiner Reſt von koſt-
baren Gefäßen aufgefunden worden.

Mailand, 5. Januar.

Erneutes
Rom, 5. Januar.

und Schrecken verbreitet.
Menſchen ſchrien wie Tiere.

I und von 5--8 Uhr zu haben.
Zu zahlreichem Besueh ladet ein

Dienstag den 12. Januar ahendys 874 Uhr Im Volkspark

V Vortrag Wdes Herrn Dr. Leopold Hirschberg
Dozent d. Husikwissenschaft an der Humbold- Akademie Berlin-Charlottenburg

Das deutsche Volkslied,
ühber:

Karten à 20 Pig. pro Person, gegen Vorzeigung

mit pianis tischen u- gesanglichen r teruney,

des Mitgliedsbuches, sind im
Partei- und Arbeitersekretariat, sowie in allen Gewerkschaftsbüros in der Zeit von

Kinder unter 14 Jahren haben keinen Zutritt.

Der Bildungsausschuss.

D Rauchen verboten.

Betallverkuut:

V
(Eingang Torweg).

aus- u. Xüchengeräte,
wie: emaill. Eimer u, Waſchgarnituren, emaill. Kochtöpfe, runde u. ovale
Wannen, Kohlen u. Volzenplätten, Reibmaſchinen, Hanushalt.
Wagen, Kaffeemühlen u. -Büchſen, Küchenlampen, Meſſer u.
Gabeln, Löffel uſw., welche zurückgeſetzt ſind, werden billigſt verkauft.

Ollh. Heckert Stadtgeschäft:

bI. Ich 97.

S VHierzu ladet freundlichſt ein

Sonntag den 17. Januar

F. Doberitz.

Dninl. grosser Haskennhol.

Weissenfels.
MaskKen-Kostüme

verleiht zu billigen Preiſen

Frau P. Möhrstädt, er

Kinder iſt groß gezogen mit

wert, beförd. d

phaten vereint.

durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

S Eine ganze Armee

Karl Koch „Nädr-Dwiehadt,

denn derſelbe iſt ſehr wohl-
ſchmeckend, e höchſten Nähr-

örperzunghme,
ſtärkt den Knochenbau, verhin-
dert die Kinderkrankheiten als
Rachitis, Skrophuloſe 2c., da er
die Beſtandteile einer guten Kuh-
milch mit den der Muttermilch
eigenen Nährſalzen und Phos-

Zu haben in Tüten u. Paketen
à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in denApotheken, Drogerien, Kolonialwaren Handlungen und in den

Preis O. 60 Pf.
Zu beziehen d alle Austräger und die Volksbuchhandlung.

Halle a. S., Harz 42/43
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Kastenregale,
Warenſchränke, Fachregale,
Ladentiſche, mit u. ohne Mar-
morplatte verkauft billig

Friedrich Peileke,
Geiststrasse 25*.

Teleph. 2450. Teleph. 2450.

Waschgefässe
dauerh. bill. Zandoer, Gr. Klausstr. 2.

Der Miniſterrat beſchäftigte ſich in
einer Sitzung u. a. auch mit der Frage einer Amneſtie der bei
den letzten großen Streikunruhen zu längeren Freiheitsſtrafen

Ferner mit einer Steuerreform und Wahl-
worüber aber Meinungsverſchiedenheiten herrſchen.

Dem Parlament ſollen entſprechende Geſetzesvorlagen zugehen.

Einberufung der Kammer.
Rom, 5. Januar. Die Kammer iſt auf den 9. Januar zu

Neue Erdſtöße haben in Meſſina Angſt
Die wenigen übrig gebliebenen
Einige Häuſer, die noch ſtanden,

Ritgk. d. Rabatt 5p. B

Weißenfels.

imſtande ſind, das

erinnernden

Leben.

e

B

I

3 e e
brachen krachend zuſammen. Jn Reggio dauernd die Erdſtöße

ebenfalls an. Man zieht noch immer Menſchen lebend aus den
Trümmern.

Der öſterreichiſchſerbiſche Konflikt.
Belgrad, 5. Januar. Bisher iſt noch nichts bekannt, welche

Antwort der Miniſter des Aeußern, Milowanowitſch, dem öſter
reichiſch- ungariſchen Geſandten auf ſeine Reklamation erteilt
hat. Paſitſch dürfte mit der Bildung des neuen Koalitions
miniſteriums betraut werden.

Der Oberleutnant Miſic hat in der letzten Skupſchtina-
ſitzung Anſchuldigungen gegen mehrere höhere Offiziere er-
hoben. Dieſelben ſollen ſich angeblich Verfehlungen bei Ver-
wendung der Rüſtungsgelder ſchuldig gemacht haben. Gegen
die Offiziere wird Anklage erhoben werden.

Radbod.
Hamm, 5. Januar. Trotz aller Anſtrengungen, das Waſſer

aus der Grube „Radbod“ zu heben, iſt es bisher noch nicht ge
lungen, die erſte Sohle freizulegen, auf der ſich die Opfer der
Exploſion befinden.

T Ein gefährlicher Fund
Eſſen, 5. Januar. Jn der Ortſchaft Günnigfeld fanden

mehrere Knaben Dhynamitpatronen und brachten ſie zur Explo-
ſion, wodurch drei Knaben und eine Frau lebensgefährlich ver
letzt wurden.

Brieſkaſten der Redaktion.
A. K. Dem Kinde Jhren Namen zu geben (vorausgeſetzt, daß

es ein uneheliches iſt), geht nicht mehr, da hierzu die Zuſtim
mung der erſten Frau, die verſtorben iſt, gehört. Wegen r
Schulſache wenden Sie ſich am beſten an den r miſfe
Geiſtlichen. Die auf das Haus eingetragene Forderung mü
Sie unter allen Umſtänden löſchen laſſen.

F. M., Zipſendorf. Was ſteht auf der Quittung? Wenn dke
Frau ausdrücklich einen Verzicht auf weitere Anſprüche unterſchrieben hat, iſt nichts mehr zu n Sonſt hatte der Mietex
natürlich keine Berechtigung zum e drei Mark.

O. J., Bitterfeld. Ereignet ſich in terfeld wirklich nichtsWichtiges? Ueber einen Silveſterball noch zu berichten, haltenwir für überflüſſig, da iſt huürtns der Platz noch für andere

Sachen beſſer verwendbar.

L o0uIS 9

ökER,
7 Leipzigerstrasse 7-

Wichtig r Wirte.
In meinem diesjährigen Inventur-Auzverkaut be

finden sich grosse Posten

Teller. diek und halbstark,
Weingläser u. Römer
Biüerseidel u. s. W.

M ganz enorm billigen n
Nur Bar verkauf.

III empfiehlt billigst Ceſtorben: W MüllerEhefrau Berta e auß
Salbke, 22 J. 11).Ella rer el i9 J.

zur Berufswanl!
Eltern und Vormünder werden dringend gewarnt, ihre Söhne ekße n 21). Ar

und Mündel r NMusiker D. werden zu laſſen. Nähere Mon.Auskunft erteilt bereitwilligſt der Vorſitzende des Hall. Muſiker eher Dietri e
vereins, Reinh. Thurm, Kurfürſtenſtraße 79, III.

agdaleng geb.
Brauhausſtraße 9).

Kuvkten
Schlachie-,

Klinik). lter ars

Arnold Strietzel,
Klosterstr. 4 und
i Merseburgerstr 25
liefert ſehr billig

Uhren, Ubrkeften,
Goldwaren.
Reparaturen

Familien

ſind zu beziehen durch die

Harz 42/43.

zockbier-Festen
Volks Zuchhandlung, S

Führer
durch das Micrksretht. 27Iurt das W Erläuterungen Schlachtefest.

K. Fromme, Wolfſtr. 20.des geſeglichen 37 vertraglichen

echts. Räumfuhren in offen. u. Ver
Von M. Güldenberg, ſchlußwagen werden billigſt angen.

Arbeiter Sekretär. W.
Preis 40 Pfg.

üller, Gr. Brunnenſt. 53.

Zu beziehen durch alle Aus-
träger und die

Volkxsbuchhanädlung.
Harz 4243.

Standesantliche Nachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 4. Jan.
Aufgeboten: Oberkellner Wachs-muth u. Hulda Röber (Schülers-

hof 11a und Rathausſtraße 34).Schneider Lorenz und Elſe Rolle GalleNord h 8 m
mmendorf und Kl. Ulrichſtr. 8).

Schmied Raatſch und innal Aufgboten: Sergeant i.Waldheim (Dölau und Regt. 71 Becher und wic
ſtraße 16). er Pfordte rt und Wilhelmgraf und Martha He St traße e aler n
ſtädt und Schotterey).

Eheſchließungen: Arb.und Marie Auerbach (Kl. ch
ſtraße 2 und Unterplan 9). Ar-
beiter Wannewitz u. We einicke
(Böllbergerweg 63). Kaufmann w
John und Johanne Hüttenrauch b

ildesheim und Halberſtädter-
traße 5).

Geboren: Arbeiter Gehres T.
prager e 2). aurerSchröder T. (Raffinerieſtr. 16).
Arbeiter Werge T. (Krauſen-
ſtraße 17). Kranführer Reinboth
S. (Weingärten 33). Sergeant
3ehligrh (Klinik). ArbeiterRiedrich S. (Klinik). Schriftſetzer
Richter T. Böllbergerweg 63).
Oberpoſtaſſiſtent Müller S.
legt ſtra e 4). Bohrer Wi

tr. 3). Kutſcher HildeT e a rBöttger ch Katet
lo Solitair SchußS halte Haynert 8

St 12).Spitze 5).

inna Große (Alter
e und Georgſtraße 4).

per Anſtreicherlich S (Große Wall W
Arbeiter Steinhardt
gergwg 2). Arbeiter Baru

e W traße 20).e T GoſenWo 20). Bcbbinre Meißner

h r rrahe 34). Straßen
ahn er eumannEr e e 29). S

Saalwerderſtr. 29)arten S. itee oktor der Phi hit
erendt T. (Wielandſtraße 32).

C h h Gebhardgen uiſe B e eb. 2
66 J (Etephanſtroße 9.

Klara geb.72 J. gehe n 9).Emma nbraht v Braeb. S ig, 76 J. Gafontaine
traße 1

e m ſ e S Auguh Sraß. Dag der Halleſchen Genoſfenſchafts- Buchdrukewi (E. G. m. b. H. Hoke a. S,



2. Veilage zum Volksblatt.
Ur. 4.
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Halle a. 5., Mittwoch den 6. Jannar 1909. 20. Jahrg.

Aus der ruſſiſchen Gewerkſchaftspreſſe.

Nach dem glänzenden Aufſchwung der ruſſiſchen Gewerk
ſchaftsbewegung in den Jahren 1906 und 1907 ſind infolge der
Verfolgungen der Regierung nur wenige Gewerkſchaften er-
halten geblieben, die hartnäckig um ihre Exiſtenz kämpfen
müſſen. An Stelle der zahlreichen Gewerkſchaftsblätter, die in
verſchiedenen Städten des Reiches herausgegeben wurden, exi
ſtieren jetzt nur einzelne Organe in Petersburg, und dieſe er-
ſcheinen höchſtens einmal monatlich und müſſen häufig infolge
der polizeilichen Verfolgungen ihren Namen ändern. Auch der
Charakter dieſer Organe hat ſich weſentlich verändert. Unter
dem Damoklesſchwert der polizeilichen Schließung des Blattes
und der Deportation des Redakteurs nach Sibirien iſt eine klare,
deutliche Sprache, eine prinzipielle Beleuchtung aller Fragen
der Arbeiterbewegung natürlich undenkbar. Die beſtehenden
Organe beſchränken ſich darauf, die zahlreichen Angriffe von
ſeiten des Kapitals und das Martyrium der Arbeiterorgani-
ſationen zu regiſtrieren und in den beſcheidenen Grenzen, die
die „Preßfreiheit“ des „konſtitutionellen“ Rußlands ihnen ge
währt, die aktuellſten Fragen des Arbeiterlebens zu behandeln.

Die in letzter Zeit erſchienenen Organe ſind typiſch für den
Charakter der jetzigen ruſſiſchen Gewerkſchaftspreſſe. Es ſind
im November und Anfang Dezember in Petersburg erſchienen:
Die Buchdruckerfache Nr. 1, Die Werkbank des Textilarbeiters
Nr. 1 (an Stelle des polizeilich geſchloſſenen Fabrikwebſtuhls),
Nadeſchda (Hoffnung) Nr. 3 Organ des Metallarbeiterver
bandes und Die Stimme des Holzarbeiters Nr. 3. Den
Hauptinhalt dieſer Blätter bilden Korreſpondenzen aus ver-
ſchiedenen Städten des Reiches, Berichte aus den verſchiedenen
Rayons und Briefe von Arbeitern, die in jhrer ſchlichten Ein-
fachheit oft ergreifend wirken. Sehr eingehend werden die Re-
gierungsvorlagen zur Arbeitergeſetzgebung behandelt. Jn allen
Blättern, mit Ausnahme des letzteren, finden ſich ausführliche
Artikel, die die Vorlagen zur Krankenverſicherung kritiſieren.
Jm Organ der Buchdrucker findet ſich ein intereſſanter Artikel
über die Höhe des Arbeitslohnes der Moskauer Druckereien,
worin die Ergebniſſe der Enquete vom Jahre 1907 dargelegt
werden. Sehr lehrreich ſind die Artikel, worin die jetzige Kriſe
der Gewerkſchaftsbewegung behandelt wird. Das Organ der
Buchdrucker ſieht die Urſache des jetzigen Niederganges der
Organiſation neben den allgemeinen politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Urſachen darin daß „unſere Macht während des
Aufblühens der Organiſation eine elementare, ſpontane war,
daß wir im Kampfe weniger durch unſer Bewußtſein als durch
die Plötzlichkeit unſeres Anſturmes ſiegten“. Der Verband galt
damals als etwas Nebenſächliches, der meiſt nur dank ſeiner
materiellen Vorteile die Maſſen anzog. Als die Reaktion kam
und die Unternehmer zum Angriff übergingen, da verließen die
meiſten Mitglieder die Organiſation. „Gewiß,“ ſo fährt das
Blatt fort, „die allgemeinen Bedingungen, die Kriſe in unſerem
Gewerbe, die beſtehende Unternehmerorganiſation hätten den
Kampf auch in dem Falle fruchtlos gemacht, wenn unſere
Organiſation vom Jahre 18906/07 beſtanden hätte. Daraus
folgt aber nur, daß wir eine ſtärkere Organiſation ins Leben
xufen müſſen.“

Dasſelbe Thema wird im Organ des Textilarbeiterverbandes
behandelt. Das Blatt ſchreibt aus Anlaß der jüngſt erfolgten
Schließung des Moskauer Textilarbeiterverbandes: „Seitdem

das Schickſal Rußland mit einer tionheimgeſucht hat, herrſchen in jeder Stadt, ja in jedem Polizei-
revier beſondere Geſetze Klagen gegen die ungeſetzlichen
Handlungen der Adminiſtration bleiben erfolglos. Die ſozial-
demokratiſche Jnterpellation wegen der Verfolgungen der Ge-
werkſchaften wird von den ſervilen Führern der Duma in der
Kommiſſion begraben. Und dennoch dürfen die Moskauer Kol-
legen die Verſuche nicht aufgeben, einen legalen Verband zu
gründen Wir können ohne breite, offene Organiſationen
nicht leben und müſſen ſie ins Leben rufen, wie viel Mühe und
Opfer das auch erfordern möge.“

Jm Anſchluß an die Schilderung der jetzigen Kriſe macht die
Stimme des Holzarbeiters Mitteilung von einer intereſſanten
Erſcheinung in den Reihen der Petersburger Holzarbeiter. Mit
dem Rückgang der Organiſation macht ſich eine enorme Ver-
mehrung der Produktionsgemeinſchaften bemerkbar, die von
Arbeitern geleitet werden, die früher in den erſten Reihen der
Kampforganiſationen des Petersburger Proletariats ſtanden.
Jn der Holzbearbeitungsinduſtrie allein beſtehen in Petersburg
gegenwärtig ſieben Produktivgenoſſenſchaften. Die Arbeits und
Lohnbedingungen ſind aber dort bedeutend ſchlimmer wie in den
privatkapitaliſtiſchen Unternehmungen. Das zitierte Blatt
warnt darum vor den Jlluſionen der Genoſſenſchaftler und
führt als Beweis die Entwicklung der Genoſſenſchaften der
Mützenmacher und Tiſchler an, die ſich in kurzer Zeit in rein
privatkapitaliſtiſche Unternehmungen verwandelt haben. „Wir
ſind tief überzeugt,“ ſo ſchließt das Blatt, „daß die Arbeiter
nach allen Fehlern und Mißgriffen an die Gründung von ge
werkſchaftlichen Verbänden ſchreiten werden, denn ein anderer
Ausweg iſt nicht vorhanden

Wie aus dieſen Zitaten erſichtlich iſt, pulſiert in den beſtehen-
delm den Gewerkſchaftsblättern derſelbe Geiſt, derſelbe unerſchütter
e liche Wille, beharrlich weiterzuarbeiten auf dem Boden der

legalen Organiſation, die Maſſen aufzurütteln und zu organi-ſicen nd allen Hinderniſſen zum Trotze, den Gedanken des

Klaſſenkampfes in den Maſſen lebendig zu erhalten. Dieſes
Beſtreben, die einmal eroberten Poſitionen zu verteidigen und

ſogenannten Konſtitution

jede ſelbſt die kleinſte legale Möglichkeit im Jntereſſe der
Arbeiterbewegung auszunrttzen, zeigt die Unüberwindlichkeit
des Proletariats.

Stadt- Theater.
Die Walküre. Von Richard Wagner.

Einem Gaſt, Herrn Kammerſänger Walter Soomer, zuEhren gab man am Montag abend Wagners ſertlide
Schöpfung. Herrn Soom er zieht es über'n großen Teich, um
ſich gleich vielen ſeiner Kollegen „drüben“ neue Lorbeeren zu
Min. An der Stätte, wo er ſeine Künſtlerlaufbahn, die ihn
ald auf den Gipfel des Ruhmes führte, begonnen, nahm er

Abſchied von ſeinen zahlreichen Freunden und Ver-
ehrern. Er tat dies als Wotan, eine ſeiner Glanzrollen. Durch
Figur wie Stimme zum Wagnerſänger prädeſtiniert, ſchuf der
Sänger einen geſanglich wie darſtelleriſch gleich vollendeten
Wotan. Sein mächtiges, volles Organ beherrſchte er mühelos
auch in den ſchwierigſten Lagen. Beſonders groß war er im
letzten Akt, in der Abſchiedsſzene mit Brünhilde.

Die übrigen Mitwirkenden, Da Gogl (Siegmund), Herr
Birkholz (Hunding), die Damen Agloda (Brünhilde),
Wolf (Sieglinde) und Sebald (Fricka) gaben ebenfalls
ihr beſtes, und trugen ſo weſentlich zum Gelingen des ganzen
bei. Ueberhaupt ließ die Aufführung eine ſorgfältige Vor-
bereitung erkennen. Herr Kapellmeiſter Mörike dirigierte
das Werk mit ſicherer Hand und liebevollem Verſtändnis. Die
treffliche Regie lag in den Händen des Herrn Raven.

Der Gaſt erhielt außer reichem Beifall, der ſich zum Schluß
zu einer förmlichen Ovation auswuchs, den üblichen Lorbeer-
kranz. Aber auch auf die übrigen Künſtler und Künſtlerinnen,
muſikaliſche Leitung und Regie inbegriffen, übertrug ſich ein
redlich Teil des Beifalls; hatten ſie ſich doch gleichermaßen um
den Erfolg des Abends verdient gemacht

Stadtverordneten-Sitzung
Montag, den 4. Januar 1909, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Zur Neuwahl des Bureaus, dem erſten Punkt

der heutigen Tagesordnung, weiſt der frühere Vorſteher in der
üblichen Weiſe auf die Beſtimmungen der Städteordnung hin.Dann erfolgt dementſprechend die Wahl Die Herren Geheim-

rat Steckner und Juſtizrat Föhring wurden mit 36
bezw. 46 Stimmen als Vorſteher und ſtellvertretender Vorſteher
wiedergewählt. An Stelle des früheren Schriftführers, Bau
meiſters Gygas Vertreter der Kommunalvereine), wurde
der Oberlehrer Bangert vom Stadtgymnafium gewählt.
Herr Bangert erhielt 24 Stimmen, währent „„err Gygas es
nur auf 19 Stimmen brachte. In dem Stimmenverhältnis
kommt der Niedergang der Kommunalvereine zum Ausdruck.

Als ſtellvertretender Schriftführer wurde Fabrikant Greßler
mit 49 Stimmen wiedergewählt. Unſere Parteigenoſſen gaben
weiße Stimmzettel ab. Die Gewählten nahmen die Wahl mit
Dank an. Das Protokoll der letzten Sitzung wurde wider-
ſpruchslos genehmigt. Entſchuldigt war u. a. Stadtv. Gerig.

Eingänge: Die Eingabe eines Herrn Brehmer, betr.
Schankkonzeſſions-Angelegenheit, wird dem Petitions- Ausſchuß
überwieſen. Kenntnis genommen wird von einer Eingabe
der Frau Specht in Deſſau, deren Mann hier früher Pächter
der Peißnitzbrücke geweſen iſt. Specht hat bekanntlich früher
gegen die Stadt Halle prozeſſiert und ſeine Frau beklagt ſich,
daß ſie infolge der Behandlung ihres Mannes in ſchlechte
Verhältniſſe geraten ſei. Vorgelegt wird der Stadthaus-
haltsplan für das Rechnungsjahr 1909. Beſonders bemerkens-
wert erſcheint daraus, daß der Hauptetat mit einem Betrag
von 10 030 500 Mk. gegen 9 193 300 Mk. des Vorjahres ab-
ſchließt und ſomit um 837 200 Mk. geſtiegen iſt. Der Armen-
etat weiſt ein Mehr von 17000 Mk. auf. Ein erheblicher
Ausfall wird bei den indirekten Steuern erwartet. Der Magi-
ſtrat beantragt, die StadtverordnetenVerſammlung wolle für
das Rechnungsjahr 1909

1. den Stadthaushaltsplan nach Maßgabe unſeres Entwurfs
in Einnahme und Ausgabe auf 10 030 500 Mk. feſtſetzen,

2. die Erhebung folgender direkter Steuern beſchließen:
a) 160 Prozent Zuſchlag zur Staatseinkommenſteuer unter

Freilaſſung der ein Einkommen von 420 bis 660 Mk. umfaſ-
lenden Steuerſtufe,

b) 184 Prozent der ſtaatlich veranlagten Grund- und Ge-
bäudeſteuer in Form einer Gemeindegrundſteuer von 5,65 Pro-
zent des jährlichen Nutzungswerts der ſteuerpflichtigen Grund-
tücke,

c) 184 Prozent der ſich aus der beſonderen Gewerbeſteuer-
ordnung der Stadt Halle ergebenden Steuerſätze 209,15
Prozent der ſtaatlich veranlagten Gewerbeſteuer),

3. die Kanalbenutzungsgebühr gemäß S 3 Abſatz 2 der Ge-
bührenordnung vom 17. Januar 1905 auf 0,6 Prozent des
Nutzungswerts der angeſchloſſenen Wohnungen feſtſetzen.

Zur Wahl der Deputaktionen und Aus-ſchüſſe wurde, wie alljährlich, eine Vorberatungskommiſſion
ewählt.in Anfrage, betreffend die Stellungnahme des Magi-

ſtrats zur anderweiten Feſtſetzung des Wohnungsgeldzuſchuſſes
für die Beamten in Halle a. S., begründete Stadtv. Hel-
mecke. Bekanntlich will der Reichstag die Wohnungsgeldzu-
ſchüſſe für höhere Beamte auf 810 Mk., für mittlere Beamte
auf 540 Mk. und für untere Beamte auf 290 Mk. feſtſetzen.
Dieſe Zuſchüſſe erſcheinen den hieſigen Beamten nicht hoch ge
nug und der Referent empfiehlt deshalb eine Petition an den
Reichstag. Halle habe hohe Mietspreiſe und ein teures
Pflaſter. Man irre, wenn man erkläre, in Halle gebe es preis-
wert Wohnungen.Bürgermeiſtet v. Holly betonte, daß der Magiſtrat ſtets
Wohlwollen für die Beamten gezeigt habe. Ein Vorgehen der
Stadt auf dem Wege der Petition erſcheine nicht angebracht.

Sje brauchen nur 10 Pfg.,
um einen Versuch zu machen mit Kathreiners Malzkaffee, dem besten und wohlschmeckendsten
Familiengetränk für Gesunde und Kranke, Erwachsene und Kinder.

Nur echt in geschlossenen Paketen (ganzen, halben und vierteh) mit Biſd und
Nameſſe?ug des Pfarrers Kneipo und der Firma Kathreiners Malzkaffee-Fabriken.

Die Teuerungsverhältniſſe müſſen bei dieſer Gelegenheit aus-
ſcheiden. Bei den Polizeikommiſſaren habe die Stadt im
Punkte des Wohnungsgeldzuſchuſſes auch Zurückhaltung geübt.
Jn Halle gebe es ſehr wohl für Beamte preiswerte Wohnun-
en. Das neue Geſetz werde die Sache ohne andere Einflüſſeſchon gründlich ſchematiſch und umfaſſend regeln. Nach den

Trherrneg des ſtatiſtiſchen Amtes würde der Zuſchuß an die
Lehrer allein 145 300 Mk. betragen. Danach allein müßte
die Einkommenſteuer um 6 bis 7 Prozent erhöht werden, ab-
geſehen von den übrigen Steigerungsgründen. Eine ſolche
Mehrbelaſtung lonne man den Steuerzahlern im Intereſſe
eines einzelnen Standes nicht zumuten; nehme man Rückſicht
auf die Allgemeinheit. Den Beamten iſt alles Gute zu gön-
nen, aber von einer Petition nehme man Abſtand. Da ſich
für die Beſprechung der Interpellation keine Hand erhob, war
damit die Sache erledigt.

Dem Austauſch und Verkauf von Land,
welches fluchtlinienmäßig von und zu dem Grundſtück Ecke
Händelſtraße und Advokatenweg entfällt, wurde zugeſtimmt.
Der Erwerber des Landes, Herr Fabrikant Weiſe, ſollte nach
dem Vorſchlage des Magiſtrats pro Quadratmeter 20 Mark
an der Bauausſchuß verlangt aber pro Quadratmeter 30
Mark.

Die Petition der ſtädtiſchen Bauamts-
arbeiter wegen Lohnerhöhung und Beſchaffung waſſer-
dichter Umhänge wurde dem Magiſtrat zur Erwägung über-
wieſen. Jn der Vorberatung hat der Stadtbaurat verſprochen,
daß die Löhne vom 1. April ab erhöht werden und eine An-
zahl Umhänge zur Verfügung ſtehen ſollen.

Ohne Debatte wurde der Abänderung der Höhenlage
für die Wörth- und Nordſtraße zugeſtimmt und die Verpach-
tung von Reſtparzellen der Hoſpitalackerpläne genehmigt.
Darauf geſchloſſene Sitzung, worin zunächſt der
Anſtellung des Probiſten Guſtav Witter als Polizeiſergeant
und des Trompeterſergeanten Richard Krengel als Steuer-
erheber zugeſtimmt wurde. Der Tochter des verſtorbenen Gas-
anſtaltsarbeiters Auguſt Mehler wurde eine laufende Unter-
ſtützung von 365 Mk. jährlich zugebilligt. Zum Schluß wur-
den die Herren Albrecht, Hoffmann und Profeſſor
Dr. Loofs zu Armenpflegern gewählt.

Aus den Gemeinden.
Eilenburg. Die Stadtverordneten Sitzungam 29. Dezember beſchäftigte ſich mit der Abänderung der

Beſoldungsordnung für die Lehrer an den hieſigen Volks-
ſchulen in bezug auf Feſtſetzung des Endgehalts der Geſcemit Rückſicht auf das bevorſtehende Lehrerdeſoldungs e etz.

Der Erſte Bürgermeiſter glaubte, daß die Dringlichkeit der
Vorlage vorhanden ſei, weil hier noch vor dem 1. Januar

1909 ein Beſchluß gefaßt und der Regierung zur Beſtätigung
vorgelegt werden müſſe. Wie bekannt ſein dürfte, iſt C.
Kommiſſionsbeſchluß im Abgeordnetenhauſe zuſtande gekom-
men, wonach das Grundgehalt der Lehrer vom Staate feſtge-
ſetzt wird (1400 Mark Grundgehalt). Es dürfen ſolche Ge-
meinden nicht darunter, aber auch nicht darüber zahlen, wo
Grundgehalt und Alterszulage jetzt ein Endgehalt von nicht
mehr als 2800 Mark ergeben. Dieſe Summe ergibt auch das
jetzt bei uns beſtehende Endgehalt. Um nun das Selbſtbeſtim-
mungsrecht zu wahren, den Lehrern in Zukunft über dem von
der Regierung feſtgeſetzten Grundgehalt bezahlen zu können,
ſoll eine Zulage der Lehrergehälter beſchloſſen werden. Koſten
entſtehen dadurch der Gemeinde nicht, da das Lehrerbeſol-
dungsgeſetz rückwirkende Kraft bis zum 1. April 1908 hat und
ſomit ſchon von dieſer Zeit, ſtatt bisher 1200 Mark 1400 Mk.
Grundgehalt bezahlt werden müſſen. Auch ein bindender Be-
ſchluß, über das feſtgeſetzte Grundgehalt hinauszugehen, ſolle
nicht gefaßt werden, ſondern nur das Recht gewahrt werden,
daß bei Eventualitäten, wie Lehrermangel oder ſonſtiges, wir
die Möglichkeit haben, beſſere Gehälter zu geben, was bei dem
jetzigen Grundgehalt nicht angängig iſt. Nachdem die Dring-
lichkeit der Vorlage anerkannt wurde, erklärte Genoſſe Raute
ſeine Zuſtimmung zu dieſer Vorlage, konſtatierte jedoch, daß
auch hierbei von der Regierungsvorlage eine Grenze beſtimmt
iſt. Weiter ſieht er in dem Beſoldungsgeſetz einen ſchweren
Eingriff in das Selbſtverwaltungsrecht der Gemeinden und
tadelt, daß das hundertjährige Beſtehen der Selbſtverwaltung
in den Gemeinden mit ſo ſchönen Worten und Feſten gefeiert
worden iſt, da wir ja gleich hierbei wieder ſehen können, daß
dafür kein Anlaß vorhanden war. Der Stadtverordnete Beyer
verweigerte der Vorlage ſeine Zuſtimmung. Er begrüßte, daßder Staat die Feſiſetzung der Lehrergehälter regelt und
wünſchte dasſelbe auch in bezug auf die Kommunalbeamten
uſw. ausgedehnt. Auch finde er es nicht für richtig, daß bei
einem erſt zu erwartenden Geſetz ſchon wieder Mittel und
Wege ausfindig gemacht werden, um dasſelbe zu umgehen
oder zu durchbrechen. Die Landesgeſetze müßten reſpektiert
werden. Genoſſe Raute iſt erſtaunt, daß eine derartige An-
ſchauung aus der Mitte der Stadtverordneten geäußert wird.
Nach dieſer können wir ja alles der Regierung überlgſſen
und die gute alte Zeit wieder herbeiführen, wo es noch keine
Selbſtverwaltung gab. Die Selbſtverwaltung iſt ſowie-
ſo nur ein Zerrbild, doch iſt wenigſtens eine Grundlage ge-
ſchaffen, auf der weiter gebaut werden kann. Nicht Beſchnei-
dung ſondern Erweiterung müſſe unſer Streben ſein. Alle
übrigen Redner waren auch der Meinung, daß der hier einzig
angbare Weg zur Wahrung des Selbſtbeſtimmungsrechtes beſchrüten werden müſſe. Als Vorſteher W weißig noch her

vorhob, daß ſchließlich trotzdem die Flucht der Landl
nach der Stadt erfolgen würde, gab Genoſſe Raute ſe
Meinung dahin Ausdruck, daß viele Lehrer nur die Abhängig-
keit vom Lande vertreibt. Das Recht der freien Meinungs-
äußerung und die Bewegungsfreiheit wird dem Lehrer viel
fach v Gegen eine Stimme wurde beſchloſſen, den
Grundgehalk der Lehrer von 1200 Mark auf 1400 Mark vom
1. April 1908 an zu erhöhen. W. O.
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P. Wolf, Spiegelstr. 1.Eier-Sper S

rin eTelephon 1408.

Ein- u. Verkaufsgeschäfte
F. Lennſeſeo, KI. Ulrichetr. TG.r Narimann. 7 per 20.

M. Lleffel, Herrenstr. 20.

Das meiste Gold
zahlt ste s für: Möbel, Laden-,
Kon or- und Restaurati nsein-
richtunge sowie Geidschränke,
Pianin s, gz. Lag. neuer Möbel

SeiFr. Poileke, Felepnon 2450
char nzer, Bechershof 6/7.

Otto Töpfer, Markt, Roter Turm.
A. Samuel, Alter Markt 7
Lumpen Alteisen Metall etc.

Elsen- und Stahiwaren
ckeBurg-Brunnenstr.C. P. Heynemann, Keunhanger

E. Koehler, Zwingerstrasse 3.
Leonhardt Schleslnger. Ulrichstr.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
P. Schneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Eiserne Oeten
hristian TTIaJer, Fr. Klausstr. 24.

Win. Hechert, Gr. Ulrichstr. 57,
Am Güterbahnhbofs.

F. Lindennaun, Königstr. 8.

Arold, Meteritzstr. 5.
August Beer, Gr. Ulrichstr. 36.
Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Karl Hechler, Triftstr. 18.
Ludwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
F. Kleinau, Bernburgerstr. 10.
Henry Kleprig, Reilstr. 2.
f. laueproth Nchfl., g. Geiststr. 16.

all. Syst.
Fritz Lohrengel, lausstr. 32.
Wilh. Münster, Marktplatz 24.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.Herm. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.

H. Schöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franz Sti ler, Talamtstr. 2.
l Färbereſen Vrreeroſon]

6 le Fernspr.Uleenhergm in allen V
ſtto l Inhb. Ottomar Dressler

„gegr. 1877. 6 Läden.
Fälberef Mauercherger

Chemische Reinigungs Anstalt
Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.

„Union“
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt

Läden in allen Stadtteilen.
Inh. C. Spenglerfran Wolf Weber. 14 eig. Läd

Fleischermeister, Wurstfabriken

Toniroi-Kasrenrin ägerpl. Cel. 3124.

Drogen und Farben
ranz Baumgüärtel, ingstr. 24Curt Biehbler, T homasiusetr. 49.

Central -Drogerie, am Hallmarkt.
W. Durow, Dreybauptstr. 2.
W. Ender, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.
Friedrich-Droq., Ecke Weidenplan.
Paul Fritasche, Delitzscherstr.74.
Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
O. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche
Medizinal-Drog. Merseburgerstr. 33
Merkur-Drogerie, Wuchererstr, 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
G. Osswald Nehfl., er. 34.
Max Ott, Steinweg 26F. A. Patz, Gr. Cirichstr. 6.Franz Poppe, Bl 1.
Arno Rasch, Rich. Wagnerstr. 60.
M. Raädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
Felix Sioli, Gr. Brunnenstr. 2.
Stern-Drogerie, Geiststr. 6.
Herm. Stitz Nechf., Gr. Steinstr. 33.
M. Waltsgott Nchfl. Gr. UIrichset. 30.

oen- u. Kinderkountektion
Brummer Benjamin, viriebstr 22/28

H. Brodthuhn, Kapellengasse 4.
Carl D. etrich, Thomasiusstr. 12,
Karl Helbig, Königstr. 16.
Otto Hoffmann, Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz Kopfſ, Mansfelderstr. 10.
Franz Kunsgze, Burgstr. 59.

Merseburger-um ar. Königetr.strasse 105.

Gustav Siedel, Streiberstr. 19.
Rob. Thürmer jr., Alter Markt 25.
Rudolf Weber, Raffineriestr. 46.

a er r.W. Spillmann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer, Freiimfelderstr. 20

ranckestr.(D., nur Engros- Verkauf.

e
freundäHüller

Theodor Lühr, Poststr. 6.
f. Nitter, leipigentt. 90.

J ummiwaren

Kluge Leute,
auch der Aermste, deckt seinen
Bedarf an Hygien. Artikeln
im Spezialgesch. v. C. Klappen-
van Halle a. S., Gr. Vlrichst, 41.
Reell. Billi PDiskret. M. d. R.-Sp.

RHaararbeiten, künstliche
Vliedert,

Leipzigerstrasse 33.
Handleiterwagen- Fabriken

Moritzkirchhof 10
Theodor Lühr. Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10.

ha Kutscher Stellmacherel,
9

aus ung Tacnengerato
Leipziger-burghardt 4 becher wen o.

ir. Ulrichstr. 57.Wilh. fechert, Am Güterbahnhofs.

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Leonhardt Schlesinger, Ulrichstr.
Curt Linke, Steinweg 33.
K. E. Schneider. Reilstr. 22.
Georg Temme,. Delitzscherstr. 11.

Herren- Artikel
Leipzigerstr. 36.Albengtein Gr. Steinstr. 36,

Schmeerstr. 21.
Zrackebusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
Liebenthal&Co. Leipzigerstr. 100.
f Fiehert unt. Leipzigerstr. 9,

Handschuhfabrik.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.

Rerren- Garderobe
O Herm. Bauchwitz, Markt 4. 7
J. brackehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Moritz Gahn,
strasse 3.

fſ III Leiprigerstr. 1,
„l. im Rafhous.

ammerschſa
ö Gr. Ulrichstr. 90

Inventur-
Ausverkauf

Herren- u. Anaben-Konfektion.

Otto Heimsath, Steg 19.
Otto Knoll, obere Leipzigerstr. 36.

e ErnstRenner, en
Reelle Bezugsquelle für elegante

Jackettanzüge, Brautanzüge,
Winterüberzieher, Joppen etc.
Lagerbestand über 1000 Stück.

Schlosser- u. Monteuranz. v. 2,75 an,
Engl. Lederhosen i. 24 versch. Qual.
V. 2,00 Mk. an. Knabengarderoben.

S. Weiss,
Grösstes Sperzial-
Geschàäftshaus der
Provinz Sachsen.

M. Schwedler, Kl. Ulrichstr. 24a1III.

Herren-, I äsche, 8chürz.
zenjaF. A. Otto, Marrtpiet l.

Albert Reichardt, Burgstr. 1.
Rolzpantoffeln

elderstr. 47.

Schmeer-friedrich ß y Strasse 16.
II
H. Krägel, Volkspurkstand.
Martin Müller, Geiststr. 51.
Richard Poser, Mansfelderstr. 64.
Roh Schirwer, leipügerstr.7071.

M. Sehmidt, e Se 77

I bezuesquellen- und Verkehrs- Anreleer

ca
Ceiprigerstr. 82, visàvis r. Curm.

uohenb. Volksp.

hitzscherstr. 0 d, am Bahnhok.

irre rmAderhold Mäller, Gr. Ulrichstr. 42.
Dusol, Geiststr. 16 neb. d. Adler-Ap.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Louis Lange, Markt 7.
Magazin z. Pfau, Eck. Kleinschmied.
Gustav Riehtor, Gr. Klausstr. 35.
Otto Schulz, Gr. Ulrichstr. 47.Strassb. Hutbaz., Leipzigerstr. 15.

Hugo Taube. Gr. Ulrichstr. 63.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.
Wiener Hutbazar, Schmeerstr. 14.

[Tranes, Karao, o
Louis Eisfeld, Marktplatz 22.
Alb. Grimm Nehll., Steg 15s.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Gebr. Raue, Albrechtstrasse 46.
A. Reichardt jun., Burgstr. 69.
C. Uhlitzsch, Neue Promenade 10.
F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.
poftel Broskowskl,

Ulrichstrasse 33.h u. -Ersatz.

Heinr. Franch Söhne

Ludwigsburg.
Kaffee-zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

Kartonagen
Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

L Kaufhäuser
ſ kſk Leipzigerstr. 87.al, Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

Koffer u. Lederwaren
Friedrich Albrecht, Geiststr. 53.
P. Fenner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
G. Vester, Rannischestr. 20.

Kolonialwaren
Franz Baumgürtel, Lessingstr. 24.

f. Peerholdt, a len.
C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
ErnstClausius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese., Geiststr. 32.
Louis Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Max Schultre, MNoritzzwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
A. C. Werner, Bernburgerstr. 22.
Aug. Wersich, Kellneretr, 10 a.
C Korbwaren, Kinderwagen n

esse, Martinstr. 13.
Jheol l Leipzigerstr. 94,

Poststr. 6.
H. Mederake, Burgstr. 65.
Albert Schmidt, Leipzigerstr. 3.

Lampen, Klempunereien
Uäaſd Edeſ, Spiegeletr. 12.

Karl Gebhbarät, Königstr. 73.
2 P. Herzer, Geiststr. 62.

Latccnt ded Saison

t 7 n
d Virichstrzage 7

c kca ba Artikel.
Sämt l. Ersatateile, Gas-
Kraven, Gas- Lyren. Gas

r Gas Iatera etc.
Hugo Kurze, laubvenstr. 2.
Gustav Schaerff, Albrechtstr. 22.
Aug. Schubert, Trothaerstr. 76.

an mietenNachlkolger, vrücertrane j.

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

burgerstr. 43.
21 Teleph. 2616.

ot v. Rositzky Witt.

zmwming, Schmeerstr.R. Kieemann, Moritzzwinger 9.

Paul Mäder, Leipzigerstr. 82.
C. Potzelt, Barfüsserstrasse 4.
Karl Sehäfer, Gr. Steinstr. 29.

Telephon 2382.
R. 5i ler Albrechtstr. 39,e y Kein Laden.
Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27. Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Meckelstr. 9.

(Eing. Schulstr.,
J x ch Gr. Ulrichstr. 51,ICl-ann,

Kaisersäle)

Ersoheoint dreimalwöohentnon z

alle A.
Gr. Virichstr.

38.Herdert ann,'s itzo 38.

ben Grunwald nen e
Richard Harmann, Brüderstr. 14.

Am besten
kaufen Sie Möbel jeder

Art direkt in der
Möbelfabrik Hauptmann

A. Vrichstr. 36 a u. b.

Kulante Zahlungs-
bedingungen.

Hhalescohe nTh. Pollak. Brüderstr. 12.

Fr. Peſſeke, SNeue u. gebr.
Möbel, Laden Einrichtungen.

M. Sehemmel, Rannischestr. 3.

Hallorenstr. 1,Th. anier, Tiere 2
bst- und Sdätrüchte

III
Grösstes Detailgeschäft am Platze.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.
Onst- u. Südfruchte- Engros Ha dlung.
Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr. 8.

Photographische Ateliers
Samson 60., Poststr. 9/10.
Bilder und Vergrösserungen
z. d. bekannt billigen Preisen.

Hansa“, Inh. A.7Zittel. Alt. Markt 1
Polsterei- Artikel
Heynemann, Neunbäuser.

Paul Seidel, Landsbergorstr, 55.

Privat-Lehr-Institute
ner's Handels Lehr Anstalt

„Praktika“ in 29 I.bar Giesequ Sternstr. 10.guth, Tel. 3013.
Kaufm. gewerhbl. qno sensechaftl.
Buchfü rung. Sfenograptie
Maschinenschreiben Vollständ.
Kon orpraxis. Eintritt täg ich.

roheAug. Thurms
weltberühmte „Rossschlächterei“
mit Schank- u. Speisewirtschaft

Reilstrasse 10
empfiehlt immer nur prima Ware

und bittet um regen Besuch.

R. Thurm, Iuh.: loh. Thurm,
Gnähh. 79.

Immer nur Ia. Qualitäten in
Fleisch- und Wurst waren.
Fconmeſdorei-Bodarisaruſrei]
rummer Benſamin, Virichstr. 2 “23.

Wiln Hellen Alter Markt 25.
„Tuche, Kollektionen.

P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
f. Winel Hantplat ſ.
W. F. Wollmer, Gr. Ulrichstr. 4/5.,
l. Lengerling, Schust. 7.

men vwaren
Valentin Flis, Merseburgerstr. 161
Hallensia, Schuhwarenh. Steinweg 13.
Bernh. Hendreich, Schmeerstr. 9.
L. Hoſffmann, Graseweg I.
Robert Hoffmann, Beesenerstr. 6.

goh, r. Dich 15.
F. Kleoppe, Oleariusstr. SchülershoféEcke

Win. König Marktplat 5.

Moritz Reinicke, Markt 20.
Hans Kaohs Grosse Ulrich-

strasse 32.
Herm. Schliebe, Langestr. 17.
Schuhquelle, 84 Leipzigerstr. 84.
Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Schuhklinik, Merseburgerstr. 47.
Herm. Strubel, Freiimfelderstr. 9.
Otto Töpfer, Landsbergerstr. 60.
Alb. Wetterling, Schmeerstr. 26.
M. Wetterling, Bernburgerstr. 31.
H. Wiebach, Kl. Ulrichstr. 12

Kernseife im Karton à 25 Pfg.
Kalwiak Iewpentin-Seifenpulver

Marke Plätte
in Pfund- Paketen à 20 Pfg.

sind die bevorzugtesten Wasch-
mittel jeder Hausfrau.

Zu haben in den Filialen des
g. Konsumvereins Halle

einschlägigen Geschäften.

O. Kästner G0., Brunoswarte 36.erküe Wange 25/26.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

V Bernhardystr. 9.

HIer, Le orentropren,
ipzigerstr. 43.isner Go., Kl. lein 21.

M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.ßruno ſöſſer, Gr. Braunhausstr.

Ecke Leipzigerstr.

Tapeien, 4 g
rno ro t786 ricà faten Knn J

Hall. Tapeten Haus, Geiststr. 5.
Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

hon dis

3oege, Gün ünne ein. 2.
C. Frantz, Burgstr. 60.
R. Gröst, Geiststrasse 69.
Ang. Heckel, Steinweg 46/47.

friedrich Hofmann.
R. Ketscher, Sternstr. II.
Kmz, Gr. Urichetr. H.

Adolf Koch, Poststr. 1.
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.

Reil-Bernh. Leonhardt, strasse 4.

Rud. Müller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schüäfer, Leipzigerstr. 92.
H. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
Anton Subatseh,
Tedzgerztrahge en

Automat.)Paul Werner, Leiprigerstr. 75.

Otto Wilke, Hallorenstr. I.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Verkehrslokale

re nige, ausstr. 7.Fr. Emmer, Eichendorffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
Händelpark, Nikolaistr. 6.
Kalver-Automat am Riebeckplatz

3 Min. v. Bahnh.
6. Köppchen, Unterberg 12.

C. Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.
letzter Drejer, Meru 32
Aug. Lohse, Jacobstr. 23.
Aug. Meyer, Mansfelderstr. 43.
„NMoritzburg“, Harz 51.
„Zur Reichskrone“, Unterplan 11.
Ferd. Sach, Rosenstr. 8.
Max Schramm, Delitzscherstr. 19.
Triumph-Automat, Leipzigerst. 85
Victoria-Automat, Gr. VIrichst. 44
Volkepark, Burgtr. 27.

Weisses Ross, Geiststr. 5.
Ferd. Worbs, Lessingstr. 36.
Zentral-Automat, Gr. Ulrichstr. 62

Weiss- Woll Tapisserie
ranz Bamme, Lindenstr. 56.

Max Berndorff, Geiststr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
P. Heinicke, Magdeburgerstr. 49.
Liebenthal Co., Leipzigerstr. 100.Gebr. A. u. H. Löseh, Gr. Virichstr. 36

M. Oppermann, Bernburgoerstr. 15.
Anna Seeliger, Moritzzwingor I.
M. Weissmantel, Geiststr. 15.

Zahn-Tochniker
iHirsekorn,

i Bock, Kl. Wiriechetr. I.
Raucht NMaschalla-Zigaretten!
P. M. Drietch Wörmſitzerstr. 109.l. el, Merseburgerst. 48.
H. Frosch, Inàv. Wucheroerstr. 54.
Wilh. Gaürein, Glauchaoerstr. 76.

bGünther, Dreyhauptstr. 1.f lam 4 Läden u. Fabrik.
W. Goläsehmidt Nehſl., Harz 50.
M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.F. iröiiein, KI. Ulrichstr. 24 a.
L. Kummer, Merseburgerstr. 167.
Raucht Raffeo-Zigaretten!
Robert Robert Sehbeode, Herrenstr. 11.

Beesenerstr. 23I Schneider tanäsbergerstr. i
Mittelwache 9

A. Schulenburg, Merseburgerstr. 161.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Wormitzerett

Halleschestr.Kolonialwaren, Delſkatessen, fle

Marie Göbel, Damenputz.
R. Lange, Fahrräder, Nähmasch.

arderobekaufdaus 9 Haerten i
kruzt Mewer, Mdler-O. Probsthayn, Bettfedern, en

Sanitäts-Drogerio.
W. Wünscher, Schuhwaren.

Verlag und für die Jnſerate verentworulich: Auguſt Groß. Drud der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdrackerei (E. G. m. b. H.) Haße a. S
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